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  I

  SELBSTMORDSTATION


  


  Der hochgewachsene, braungebrannte junge Erdmensch berührte stolz das silberne Kometenemblem auf der Brust seiner grauen Raumjacke. Es war das Abzeichen des Raketenlenkers, die höchste Einstufung, die einem Raumpiloten zuteil werden konnte.


  Die vier jungen Begleiter Jan Walkers, ein Marsianer, ein Venusier und zwei Merkurianer, trugen alle das gleiche Emblem. Alle hatten sie soeben ihr Abschlußexamen bestanden und blickten wie Walker erwartungsvoll durch die Scheiben des dahinjagenden Raketenfliegers. Unter ihnen befand sich die abweisende, wilde Dunkelseite des Merkur, eine Landschaft ewiger Düsternis, die nie vom Sonnenlicht beschienen wurde. Eine verwirrende Vielfalt schwarzer Berge und gefrorener schwarzer Ebenen, die von riesigen Erdspalten durchzogen wurden, erstreckte sich in der bitteren Dunkelheit unter dem Sternenhimmel.


  »Sind wir nicht bald da?« fragte Jan Walker den Piloten.


  »Sie wären nicht so begierig, bald an der Selbstmordstation anzukommen, wenn sie wüßten, was Sie dort erwartet«, grunzte der Saturnier.


  »Wir wissen, daß viele Raketenlenker bei der Arbeit als Testpiloten umkommen«, gab Walker zu, »aber wir haben keine Angst davor.«


  »Von der Arbeit als Testpiloten rede ich nicht«, sagte der Pilot. »Die ist schon hart genug, aber das ist eben das Berufsrisiko eines Raketenlenkers. Ich spreche von der Art und Weise, wie dort Raumschiffe verschwunden sind.«


  »Schiffe verschwunden?« wiederholte Ilo, Walkers venusischer Kamerad. »Was meinen Sie damit?«


  »Das was ich sage. Die Leute hier auf der Selbstmordstation fliegen ein Schiff, um es auf Geschwindigkeit, Materialausdauer undsoweiter zu überprüfen. Aber plötzlich finden sie sich schwebend im Raum wieder und ihr Schiff ist verschwunden. Ist in letzter Zeit Dutzende von Malen passiert.«


  »Dutzende neuer Schiffe, die einfach verschwinden?« fragte Jan Walker verblüfft. »Aber davon war bisher in den Tele-Nachrichten nie etwas zu hören!«


  »Natürlich nicht!« grunzte der ältere Raketenlenker. »Sie wollen nicht, daß das System in Panik gerät. Aber trotzdem passiert es!«


  Walker und seine Kameraden blickten einander verwundert an. Nach all ihrem Eifer, das Examen zu bestehen, fühlten sie sich plötzlich in ihrem Bestreben, so bald wie möglich ihren Beruf ausüben zu können, durch dieses Geheimnis merklich gebremst.


  Der Saturnier drehte an seinen Schaltinstrumenten und deutete nach unten.


  »Da ist es.«


  Die Selbstmordstation, berüchtigt für ihren Verschleiß an Menschen und Schiffen! Sie lag auf der Dunkelseite des Merkur. Hier wurden die Schiffe getestet, die von den Fabriken in der Zwielichtzone des Merkur produziert wurden, bevor sie als raumtauglich für den Verkehr freigegeben wurden. Nur die allerbesten Piloten durften diese Aufgaben übernehmen. Jan Walker und seine Kameraden wußten das und blickten gespannt auf den Ort hinunter, an dem sie sich bewähren mußten.


  Mitten in der gefrorenen schwarzen Ebene erstreckte sich ein großer Raumhafen, der von Kryptonlampen eingegrenzt wurde. Dutzende glänzender Rissmans, Tarks und Kalbers waren im Nordabschnitt geparkt, daneben standen die Metallatbaracken und die Bürogebäude. Als sie ausgestiegen waren, spürte Jan Walker die eisige dünne Luft im Gesicht. Vor den Büros stand eine Gruppe Raketenveteranen im Freien.


  »Ich bin Ka Kardak, der Chefraketenlenker hier«, dröhnte ein gedrungener, muskulöser Jupiteraner. »Ihr seid also die neuen Piloten! Möchte mal wissen, was sich die Verwaltung dabei denkt, uns einen Haufen solcher Grünschnäbel zu schicken! Sieht ganz so aus, als bekäme heutzutage jeder das Kometenabzeichen an die Brust geheftet, wenn er nur schön darum bittet!«


  »Wir haben alle das Staatsexamen für diese Einstufung bestanden, Sir«, erwiderte Jan Walker.


  »Ihr habt das Examen bestanden, eh?« grollte Ka Kardak. »Wie schön! Ihr habt ein paar Schleifen und Loopings gedreht und sie haben euch den Kometen angeheftet. Und nun denkt ihr, ihr wärt richtige Raketenlenker, wie? Das wird sich ändern. Ein Raketenlenker muß aus Stahl und Nerven und Hirn gebaut sein. Und selbst dann kann er immer noch leicht genug versagen!«


  Die Veteranen lachten leise, als sie ihn reden hörten. Ka Kardak deutete auf Ilo.


  »Du da! Siehst du die Rissman Zwölf dort drüben auf der Rollbahn?«


  »Ja, Sir«, antwortete Ilo verwirrt.


  »Schön! Dann nimm sie und dreh eine Runde um den Merkur damit, bei voller Beschleunigung. Dann kommst du zurück und machst eine Blitzlandung!«


  Es war einer der Standardtests, wie Jan Walker wußte. Man überprüfte damit die Fähigkeit eines Schiffs, eine schnelle Notlandung durchzuführen.


  »Meinen Sie sofort, Sir?« fragte Ilo.


  »Natürlich, jetzt sofort!« bellte Ka Kardak. »Glaubst du, du könntest hier erst noch eine Woche herumhängen, bevor du etwas zu tun bekommst? Aber ab!«


  Der junge Venusier ließ seine Tasche fallen und lief zu der Rissman Zwölf. Der kleine Raumkreuzer war, wie alle Rissmans, länglich gebaut, mit zwölf gebündelten Raketen am Heck. Walker beobachtete, wie sein venusischer Kamerad in das torpedoähnliche Schiff einstieg und die Luke schloß. Er vermutete, daß Ka Kardak sie alle möglichst sofort der Gefahr aussetzen wollte, bevor sie Zeit hatten, Furcht zu entwickeln.


  Die Rissman Zwölf bebte als ihre Zyklotrone zu arbeiten begannen. Dann züngelten Feuerschlangen aus ihren Heckraketen, die Kieldüsen heulten auf und das Raumschiff erhob sich steil in die Luft. Einen Augenblick später war es auch schon hinter den Bergen im Westen verschwunden.


  »Guter schneller Start?« grunzte Ka Kardak. »Müßte bald wieder da sein.«


  Walker spürte, wie sein Herz schneller schlug. Schweigend wartete er mit seinen Kameraden und starrte gen Osten. Schließlich wurde die dünne Merkurluft vom gellenden Kreischen der Triebwerke zerschnitten. Die Rissman tauchte hinter den östlichen Bergketten auf und jagte in scharfem Sturzflug auf den Raumhafen zu. Jan Walker hielt den Atem an, dann keuchte er erleichtert, als die Bugröhren des Schiffs Feuer zu speien begannen.


  Doch plötzlich schien sich der Bug der Rissman nach innen einzudrücken. Das Schiff taumelte wild hin und her und als die Zyklotrone explodierten, fing es Feuer. Als fackelnde Masse stürzte es hinter dem Raumhafen zu Boden.


  »Unfallwagen!« brüllte Ka Kardak und übertönte damit sogar noch das Getöse.


  Walker hörte heulende Sirenen und sah, wie zwei Unfallwagen über das Landefeld zu dem lichterloh brennenden Wrack jagten.


  »Hat keinen Zweck mehr, er ist tot«, murmelte jemand.


  Mit übelkeitserregendem Schweigen blickten die Veteranen und die neuen Raketenlenker zu dem glühenden Scheiterhaufen hinüber. Ka Kardaks dunkle Stimme unterbrach die Stille.


  »Defekte Träger hinter den Schubverstrebungen am Bug. Hat den Bremsschub nicht ausgehalten und ist zusammengeklappt.«


  »Ilo gestorben, nur um das Schiff zu testen!« wisperte ein merkurianischer Kadett.


  »Natürlich!« fauchte Ka Kardak. »Besser, er wurde getötet, als daß später eine ganze Schiffsladung von Leuten sterben muß, oder? Dafür sind wir Raketenlenker ja da, damit Raumschiffe für andere Leute sicher sind! Nimm die Kalber Zwanzig und mach den gleichen Test mit ihr. Bring sie bei der Planetenumrundung auf volle Geschwindigkeit und mach eine Blitzlandung!«


  Das dunkelhäutige Gesicht des Merkurianers wurde aschfahl.


  Er schluckte, ging ein paar Schritte vorwärts und blieb wieder stehen.


  Sein Gesicht war von Angst verzerrt.


  »Ich … ich kann’s nicht sofort sofort tun!« stammelte er. »Nachdem ich Ilo so habe verunglücken sehen … brauche ich ein bißchen Zeit, um mich zu fangen …«


  Ka Kardak packte den Merkurianer an der Schulter und riß ihm mit seiner grünen Hand das silberne Kometenemblem von der Brust.


  »Du bist raus«, sagte er. »Melde dich wieder in der Sonnenstadt!«


  Der Merkurianer starrte ihn an. »Sie meinen, daß ich kein Raketenlenker mehr bin? Aber wenn Sie mir nur ein bißchen Zeit gelassen hätten …«


  »In diesem Spiel haben wir keine Zeit«, polterte Ka Kardak. »Du kannst immer noch Raumschiffpilot bleiben, aber für einen Raketenlenker bist du ungeeignet.«


  Er drehte sich blitzartig Jan Walker zu. »Du, Erdmensch! Nimm die Kalber Zwanzig und mach mit ihr eine Blitzlandung!«


  Walker spürte, wie ihm die Knie weich wurden. Noch immer glühte Ilos Scheiterhaufen in der Ferne. Aber er zwang sich, auf das Raumschiff zuzueilen. Besser, hier und jetzt draufzugehen, als das begehrte Raketenlenkerabzeichen wieder zu verlieren! Er fühlte sich steif und unbeholfen, als er in die Kabine stieg. Wie betäubt zog er den Raumanzug über, den alle Testpiloten tragen mußten.


  Er setzte sich in den Pilotensessel und stellte die Zyklotrone an. Als er die Drosseln betätigte, fauchte Atomenergie aus den Hecktriebwerken. Schnell verschwanden die Orientierungslichter der Selbstmordstation unter ihm. Walker öffnete die Drosseln weiter. Die Kalber, noch völlig neu und ungetestet, ruckte und zitterte knarrend, bewegte sich aber mit erhöhter Geschwindigkeit vorwärts.


  Walker sah, wie die Dunkelseite unter ihm dahinjagte. Mit immer größerer Geschwindigkeit flog er westwärts um den Merkur herum. Die Kalber stieß aus der Dunkelseite in die Zwielichtzone, der schmale Streifen bewohnbaren Gebiets zwischen der Dunkel- und der Heißzone. Im Süden waren die Lichter der Sonnenstadt zu erkennen, die Hauptstadt des Planeten. Auch die Turmbauten der großen Rissman und Tark Raumschiffabriken waren zu sehen. Dann befand er sich bereits über der Heißzone.


  Das gleißende Licht einer monströsen, riesigen Sonne schien auf die seit Ewigkeiten versengte Steinwüste herab. Weit ab im Süden erkannte er das unglaubliche Bleimeer. Er jagte durch die Heißzone, dann wieder durch die Zwielichtzone und schließlich kam die Dunkelhälfte mit dem Raumhafen wieder auf ihn zu. Jan Walker spürte, wie sich ihm die Nackenhaare sträubten als er die Kryptonlampen der Selbstmordstation erblickte.


  »Jetzt geht’s los«, flüsterte er mit belegter Stimme.


  Blitzlandungen, bei denen man hinabtauchte und die Bugstrahler im letzten Augenblick für den Bremsschub benutzte, anstatt mit Hilfe der Kieldüsen aufzusetzen, waren immer ein riskantes Unterfangen. Mit einem neuen, ungetesteten Schiff war es der reinste Selbstmord. Walker befand sich fast über dem Raumhafen. Fest umklammerte er die Drosselhebel. Er schätzte die Entfernung ab, dann ging er im Sturzflug hinunter. Die Rollbahn jagte auf ihn zu. Er konnte das Kreischen der Außenluft nicht vernehmen, denn sein Schiff flog mit Überschallgeschwindigkeit.


  »Ah-h-h-h!« brüllte er in seinem Raumanzug, um seine Rippen und sein Zwerchfell anzuspannen, damit sie nicht vom Überdruck erdrückt wurden.


  Er drosselte die Hecktriebwerke und öffnete die Bugdüsen auf vollen Gegenschub. Der Gegendruck warf ihn in seinem Andrucksessel zurück und er spürte, wie das Blut in seinen Ohren rauschte und seine Sicht getrübt wurde. Doch die Kalber bremste plötzlich ab, kam zum Stillstand und das Heck senkte sich. Mit zitternder Hand zündete er die Kieldüsen und landete das Schiff auf der Rollbahn.


  Er stellte die Zyklotrone ab, stieg aus dem Raumanzug und verließ das Schiff. Als er Ka Kardak gegenüberstand, dröhnte es noch immer in seinen Ohren.


  »Test beendet, Sir«, meldete er mit erstickter Stimme.


  »Ha! Erwartest du etwa einen Orden dafür, daß du eine einfache Testlandung durchgeführt hast?« polterte der Jupiteraner, aber in seinen Augen war ein freundliches Schimmern zu erkennen.


  Walkers andere Kameraden führten nacheinander Blitzlandungen durch. Erst nachdem sie fertig waren, gönnte Ka Kardak ihnen eine Pause.


  »Das reicht für heute«, grollte er. »Übrigens leben wir hier nach einem künstlichen Tag- und Nachtrhythmus, da die Sonne hier ja niemals scheint. Walker, du und Yalu werdet morgen mit der Kalber Geschwindigkeitstests durchführen.«


  Sie betraten die großen Baracken. So sehr er immer noch von Ilos Tod mitgenommen war, empfand Walker doch auch Stolz, als er sich mit den Veteranen zum Abendessen setzte. Doch interessierten ihn ihre Erzählungen mehr als seine Mahlzeit. Sie berichteten von verzweifelten Testflügen, von entsetzlichen Unfällen im Nichts, von Raumrallyes und ihren Reizen und Gefahren.


  »Ich schätze, daß auch dieses Jahr eine Rissman die Interplanetare Rallye ums System gewinnen wird«, meinte Losor, ein grauhäutiger neptunischer Raketenlenker.


  »Da bin ich mir nicht so sicher«, antwortete der alte Yalu, der marsianische Pilot, mit dem Walker am nächsten Tag zusammenarbeiten sollte. »Man sagt, daß die neuen Serienmodelle von Tark schneller als alle anderen Schiffe sein sollen, mit Ausnahme von Captain Futures Comet.«


  »Hah! Warte ab, bis das Rennen angefangen hat!« höhnte der Neptunier. »Ich hoffe, daß ich dann die Rissman habe und du die Tark, dann kannst du die ganze Zeit meine Heckflamme bewundern!«


  Zweimal hörte Jan Walker landende Schiffe. Sie kehrten von Langstrecken-, Geschwindigkeits- und Verschleißkontrollflügen zurück. Die Piloten traten ein, setzten sich an die Tische und begrüßten lärmend ihre Kameraden. Doch zwei Stühle am Tisch blieben unbesetzt. Walker sah, wie Ka Kardak sie beunruhigt anblickte.


  »Wo sind Uzbo und Smith?« murmelte der Jupiteraner. »Sie hätten doch schon lange mit diesem Cruh-Cholo Schiff zurückkehren müssen!«


  »Wahrscheinlich ist ihnen das gleiche passiert wie so vielen von uns«, meinte der alte Yalu. »Noch ein Schiff verschwunden.«


  »Das wären dann neun Schiffe in den letzten drei Tagen«, brummte Losor.


  Jan Walker fühlte, wie das Geheimnis der verschwindenden Schiffe sich wie eine schwarze Wolke über das Leben der hartgesottenen Raketenlenker gelegt hatte. Die jüngeren Piloten schluckten schwer und schoben ihre Teller beiseite.


  


  


  II

  GEHEIMNIS IM ALL


  


  Unruhig warf sich Walker in dieser »Nacht« auf seiner Pritsche hin und her. Er träumte von unmöglichen Landemanövern, von Ilos Tod und von Raumschiffen, die auf merkwürdige Weise verschwanden. Die Glocke, die anzeigte, daß es »Morgen« war, schrillte. Nach dem Frühstück trat er hinaus und sah, daß die anderen Raketenlenker sich bereits zu ihren Schiffen begaben. Die tägliche Mühle des Testens begann.


  Die Selbstmordstation wurde von den großen Raumschiffherstellern zu diesem Zweck unterhalten. Alle nennenswerten Raumschiffabriken befanden sich auf Merkur und die Hersteller finanzierten die Teststation gemeinsam, um Kosten zu sparen.


  Yalu war dabei, die Kalber Zwanzig warmlaufen zu lassen. Der alte Marsianer trug bereits seinen Raumanzug.


  »Sind die beiden vermißten Piloten mit ihrem Schiff zurückgekehrt?« fragte Walker.


  Yalu schüttelte mit düsterer Miene den Kopf.


  »Kardak hat einen Televisorruf von ihnen bekommen, kurz nachdem du gegangen bist. Ihr Schiff ist gestohlen worden, genau wie die anderen. Sie wissen nicht wie. Sie verloren das Bewußtsein und erwachten plötzlich im Raum. Ein Venus-Merkur-Frachter hat sie an Bord genommen. Es geht mir auf die Nerven. Die Interplanetarische Polizei hat einen ihrer Spitzenmänner hier, um der Sache nachzugehen, aber er hat bisher nichts herausbekommen.«


  Walker zog seinen Raumanzug an, während Yalu die Luke verriegelte. Der Marsianer gab ihm ein Signal und er setzte sich in den Andrucksessel.


  »Gut, Erdmensch, bring sie hoch!« befahl der alte Raketenlenker. »Wir fliegen über die Umlaufbahn der Venus hinaus, verlassen die Raumschiffroute in den freien Raum und führen dort die Geschwindigkeitstests durch.«


  Die Zyklotrone der Kalber dröhnten fröhlich, als sie die Selbstmordstation verließen. Bald hatten sie Merkur hinter sich gebracht und steuerten auf die Umlaufbahn der Venus zu. Die Erde war als heller grüner Stern mit ihrem silbrigen Trabanten zu erkennen. Dahinter lagen die Tiefen des äußeren Systems. Als sie die Umlaufbahn durchschnitten hatten, steuerte Walker das Schiff aus der normalen Raumschiffroute heraus.


  »Gut, Erdmensch, und jetzt hol alles aus ihr heraus, was drin steckt!« brummte der alte Marsianer.


  Walker ergriff die Drosselhebel, aber er kam nicht mehr dazu, sie zu bedienen. Plötzlich begann alles um ihn herum zu wirbeln, als würde er mit unvorstellbarer Geschwindigkeit in einen gähnenden Strudel gesogen.


  Langsam begannen seine Sinnesorgane wieder ordentlich zu arbeiten, doch er befand sich nicht mehr in der Kalber. Er trieb im freien Raum und weit und breit war kein Schiff zu erkennen. Verwirrt blickte er um sich und sah, wie Yalu in seiner Nähe durch den Raum trieb. Walker nahm seinen tragbaren Schubgenerator vom Gürtel und bewegte sich auf den Marsianer zu, der ebenso verblüfft aussah wie er selbst.


  »Das Schiff – fort!« keuchte der Veteran und hielt Walkers Arm fest. »Wer immer es war, sie haben es geholt, wie die anderen!«


  »Aber wie?« rief Walker. »Wir haben doch niemanden gesehen! Alles ist plötzlich verschwommen und dann – das hier!«


  »Irgendeine verdammte Geheimwaffe!« stöhnte der alte Marsianer. »Als ob Geister uns das Schiff genommen hätten! Wir sind nicht weit von der Schiffahrtsroute, also wird man uns wohl auflesen. Aber wie sollen wir berichten, daß schon wieder ein Schiff gestohlen wurde? Und wie machen sie das bloß, bei allen Dämonen Phoebes! Wer? Und warum?«


  Mehrere Stunden lang trieben die beiden Männer im All. Jan Walker dachte mit Bitterkeit daran, daß er gleich am ersten Tag seiner neuen Tätigkeit das wertvolle Schiff verloren hatte, das er eigentlich testfliegen sollte. Er empfand soviel Entmutigung, daß er sich beinahe davor fürchtete, aufgelesen und zum Merkur zurückgebracht zu werden.


  Plötzlich packte ihn Yalu am Arm und zeigte sonnenwärts.


  »Ein Schiff! Wir benutzen unsere Schubgeneratoren, um ihnen ein Signal zu senden!«


  Wild zündeten sie grelle Flammen aus ihren Schubgeneratoren, bis das Schiff näher kam und auf sie zu steuerte. Es war eine neue Garson Sechzehn.


  Als sie aufgenommen worden waren, erblickten sie Losor.


  »Habe mir schon gedacht, daß ihr irgendwo hier in der Nähe seid«, sagte er. »Ka Kardak hat mich ausgeschickt, um euch zu suchen, nachdem ihr nicht zurückgekehrt seid. Wo ist euer Schiff?«


  Jan Walker zuckte mürrisch die Achseln. »Gestohlen.«


  »Genau wie die anderen, Losor«, sagte Yalu. »Alles wurde plötzlich verschwommen, dann trieben wir im All.«


  »Das wird mir langsam zu viel!« fluchte Losor. »Drei Schiffe in zwei Tagen! Kein Wunder, daß Ka Kardak am kochen ist!«


  Tatsächlich schien Ka Kardak vor Wut zu kochen.


  »Von allen Raumidioten!« tobte er. »Euch das Schiff stehlen zu lassen! Ihr seid bestimmt eingeschlafen!«


  »Nein, das sind wir nicht!« verteidigte Yalu sie. »Irgendeine merkwürdige Kraft hat uns übermannt.«


  »Bah, ich sollte euch dafür das Fell über beide Ohren ziehen! Es sind gerade drei der Raumschiffmagnaten hier und machen mir wegen der verschwundenen Schiffe die Hölle heiß. Und der alte Gurney, das Raumpatrouillenas, ist auch dabei. Kommt her, ihr Trottel!«


  Sie schritten in das Büro. Ein Uranier mittleren Alters, fett, gelbhäutig und mit perlenähnlichen kleinen Augen, trat hervor, um sie zu begrüßen. Es war Ak Kalber, der Chef der großen Kalber Raumschiffgesellschaft.


  »Ihre neue Zwanziger ist verschwunden«, brummte Ka Kardak. »Wurde meinen Männern abgenommen, genau wie die anderen.«


  »Jetzt reicht’s!« zischte Ak Kalber. »Jetzt sind schon neunzehn von meinen Schiffen auf diese Weise verschwunden, jedes davon Millionen von Dollar wert! Es muß etwas geschehen, und zwar sofort!«


  Lan Tark, der rothäutige marsianische Magnat der berühmten Tark Werke nickte zustimmend. Sein Augenausdruck war ernst.


  »Kalber hat recht. Es muß etwas unternommen werden. Wir können diese schweren Verluste nicht länger verkraften.«


  Der dritte Raumschiffmagnat war Gray Garson, ein Erdmensch, dessen biederes, grobschlächtiges Gesicht von Sorgenfalten durchzogen war.


  »Ich habe zwar nur sechs Schiffe verloren, aber für einen kleinen Betrieb wie meinen ist das ein immenser Verlust.«


  Ak Kalber wandte sich an den vierten Mann im Büro, einen grauhaarigen alten Erdmenschen in der dunklen Uniform der Interplanetarischen Polizei. Er kaute Rial-Blätter, während er mit seinen blassen blauen Augen alles beobachtete, was im Raum vor sich ging.


  »Marshal Gurney, es muß etwas geschehen, bevor wir alle bankrott gegangen sind!« sagte der Uranier.


  Jan Walkers Puls schlug höher, als er den alten Polizeimarshal anblickte. Dies war also der berühmte Ezra Gurney, der Patrouillenveteran, ein Waffengefährte des legendären Captain Future!


  »Sie haben immer noch keine Vorstellung, wer diese Schiffe stiehlt und warum und wie?« fragte Ezra Gurney nachdenklich.


  »Doch, habe ich!« rief Ak Kalber. Er blickte Jan Walker und Yalu rachsüchtig an. »Ich glaube, daß diese Raketenlenker unsere neuen Schiffe vorsätzlich irgend jemand übergeben und dann mit dieser phantastischen Geschichte zurückkommen!«


  Als Jan Walker und Yalu diese Beschuldigung hörten, wollten sie wütend auffahren, doch bevor sie sich verteidigen konnten, schritt Ka Kardak ein.


  »Niemand nennt meine Raketenlenker Diebe! Es ist ein Haufen Weichköpfe, denen ich dauernd hinterherjagen muß, damit sie auch arbeiten, aber es sind keine Diebe! Jedem, der das behauptet, schlage ich den Schädel ein!«


  »Immer mit der Ruhe!« sagte Ezra Gurney. »Hilft uns nicht weiter, jetzt aus der Rolle zu fallen. Diese Fabrikanten haben ein Recht darauf, wütend zu sein, wenn sie so viele wertvolle neue Schiffe verloren haben. Und was noch schlimmer ist, wir von der Polizei haben bisher nicht das Geringste feststellen können. Wenn diese Entführungen anhalten, dann bringen sie die ganze Raumschiffindustrie durcheinander. Und bisher wissen wir überhaupt nichts darüber, wer sie durchführt und wie und warum.«


  Der alte Marshal schien eine Entscheidung gefällt zu haben.


  »Ich fliege zur Erde zurück und spreche mit dem Präsidenten des Systems über die Angelegenheit. Ich werde ihn bitten, Captain Future einzuschalten!«


  »Captain Future?« rief Kalber und schien verblüfft zu sein. »Glauben Sie, daß er der Sache nachgehen würde?«


  »Wenn ihn der Präsident darum bittet«, meinte Ezra Gurney. »Und den werde ich wohl überzeugen können.«


  Gray Garson nickte zustimmend.


  »Wenn Captain Future diese seltsamen Diebstähle beenden könnte, dann würde er uns damit vor dem Bankrott retten!«


  »Auch wir großen Hersteller können solche Verluste nicht mehr verkraften«, sagte Lan Tark. »Rissman und Zamor und all die anderen werden neue Hoffnung schöpfen, wenn sie erfahren, daß Captain Future die Angelegenheit vielleicht in die Hand nehmen wird.«


  Ezra Gurney schritt zur Tür.


  »Ich fahre zurück in die Sonnenstadt und fliege dann zur Erde. Denken Sie daran, daß Sie kein Wort hierüber verraten, außer den anderen Herstellern!«


  


  *


  


  Als Ezra Gurney eine Stunde später den Merkur verließ, da hätte er sich weitaus weniger auf diese Geheimhaltung verlassen, wenn er in einen kleinen fensterlosen Raum mit glatten Steinwänden und einer niedrigen Betondecke hätte blicken können. Von außen drang gedämpfter Lärm herein, aber es war unmöglich zu sagen, woher er stammen mochte, oder auch, wo sich dieser geheime Raum befand. Unter einer Traube greller Uranitbirnen leuchtete der Schirm eines starken Televisors. Vor ihm stand eine geheimnisvolle Maschine, die auf bizarre Weise einem Menschen ähnelte.


  Der Maschinenmensch stand auf Metallbeinen, deren Kreuzgitterkonstruktion den Trägern einer Brücke glich und besaß ebensolche Arme mit Gelenken. Hinter seinen Metallrippen befanden sich auf engem Raum zahlreiche kompakte Generatoren, Motoren und Zahnräder. Sein Kopf war kastenförmig und bestand ebenfalls aus Metall, an einer Seite befanden sich zwei Viseo-Scheiben, die als Augen dienten. Als der Maschinenmensch in den Televisor sprach, dröhnte eine tiefe, summende Stimme aus seiner mundähnlichen Öffnung.


  »Hier spricht Eins. Ich rufe Vierundvierzig auf der Venusbasis!«


  Das Maschinenwesen, das sich ›Eins‹ nannte, wartete bewegungslos auf eine Antwort. Licht leuchtete auf, dann erschien auf dem Televisorschirm ein ähnlicher Metallmann, der sich von Eins nur dadurch unterschied, daß sein würfelförmiger Kopf oder Gehirnkasten kleiner war.


  »Hier spricht Vierundvierzig. Worum geht es, Eins?«


  »Dein Bericht, Vierundvierzig?« fragte Eins.


  »Heute zwei Raumer gekapert«, erwiderte der andere Metallmann. »Eine neue Kalber Zwanzig und eine Zamor Acht. Sie befinden sich hier auf der Venusbasis.«


  »Was ist mit den Raketenlenkern?«


  »Wir haben sie im Raum treiben lassen, wie üblich«, antwortete Vierundvierzig. »Natürlich wissen sie nicht, wie wir es angefangen haben.«


  »Bring die beiden Schiffe sofort hierher zur Hauptbasis. Sei noch vorsichtiger als sonst, während du dich Merkur näherst. Die Raketenlenker sind alle aufgebracht und die Polizei hat ihre Bemühungen verdoppelt, uns auf die Spur zu kommen.«


  »Verstehe«, sagte Vierundvierzig.


  Eins stellte den Televisor ab. Dann drehte er seinen Kopf herum und blickte auf die Tür.


  »Sechs! Fünfzehn!« rief er.


  Die Tür ging auf und zwei Metallmänner traten scheppernd ein. Auch Sechs und Fünfzehn glichen Eins in jeder Hinsicht, bis hin zu den Kreuzgitterarmen und -beinen, nur daß auch ihre Köpfe kleiner waren.


  »Zu Befehl?« fragte Sechs.


  »Es ist mir zu Ohren gekommen«, summte Eins, »daß die Interplanetarische Polizei, nachdem sie mit uns nicht zurecht kommt, einen gewissen Erdmenschen namens Captain Future damit beauftragen will, ihr zu helfen.«


  »Ich kenne keinen Captain Future«, sagte Sechs.


  »Du nicht, natürlich«, entgegnete Eins. »Aber ich kenne ihn. Er ist nur ein Mensch, aber er kann gefährlich werden, denn er ist ein Meister der Wissenschaft und ein unbeugsamer Verfechter der Systemregierung und ihrer Gesetze. Und seine drei Gehilfen, die sogenannte Future-Mannschaft, machen ihn noch gefährlicher. Captain Future wohnt auf dem Erdmond. Wenn der Systempräsident diesen Mann braucht, dann ruft er ihn mit einem Signal, das vom Nordpol der Erde abgesandt wird. Er wird ihn zweifellos bald auf diese Weise zu Hilfe rufen.«


  Weder Sechs noch Fünfzehn antworteten. Still standen sie da und warteten auf ihre Befehle.


  »Es ist von großer Wichtigkeit«, fuhr Eins mechanische Stimme fort, »daß Captain Future und seine Gehilfen daran gehindert werden, unsere Pläne zu durchkreuzen. Es ist eure Aufgabe, das zu bewerkstelligen. Ihr werdet sofort mit einer Mannschaft von sechs in unserem schnellsten Schiff den Mond anfliegen. Ihr müßt dort sein, bevor das Signal gesendet wird. Ihr werdet Captain Future und seine Leute überrumpeln und sie mit unseren üblichen Waffen überwältigen.


  Der Überraschungseffekt ist entscheidend. Wenn dieser Mann gewarnt sein sollte, dann könnte sogar unsere mächtige Waffe versagen. Nehmt Captain Future und seine Leute fest und bemächtigt euch ihres Schiffs, der Comet. Aber laßt sie leben. Ihr Schiff birgt wertvolles wissenschaftliches Material, das nur sie verstehen. Bringt sie zunächst zur Venusbasis, dann werde ich euch Bescheid geben, wann es sicher ist, ihn hierher zu bringen. Wir werden sie dazu zwingen, uns ihre wissenschaftlichen Geheimnisse zu verraten. Danach können wir sie töten.«


  Ohne Kommentar wandten Sechs und Fünfzehn sich um und verließen den Raum. Das Dröhnen draußen wurde plötzlich vom Heulen eines startenden Raumschiffs übertönt.


  Unbewegt blieb der Herr der Metallmänner in seinem Raum stehen. Seine riesigen Kunstaugen blickten undurchdringlich vor sich hin.


  


  


  III

  SIMON WIRD BEWEGLICH


  


  Curtis Newton, der im ganzen System unter dem Namen Captain Future bekannt war, stand von der Arbeit auf, die ihn jetzt schon einige Stunden intensiv beschäftigt hatte. Vor ihm auf dem Labortisch lag ein seltsamer Behälter aus einem durchsichtigen Metall. Er blickte auf den Gegenstand, mit dem er sich so lange befaßt hatte.


  »Endlich fertig!« rief er erleichtert. »Willst du es jetzt ausprobieren, Simon?«


  Aus dem Behälter antwortete ihm eine schnarrende Stimme.


  »Laß mir einen Augenblick, damit ich mich mit den Schaltungen vertraut machen kann, Curtis.«


  »Ja, ist gut«, erwiderte Curt Newton ungeduldig. »Du machst alles so langsam! Ich will endlich sehen, ob es funktioniert!«


  Wie er so wartend dastand, war Captain Future eine imposante Erscheinung von über einem Meter neunzig Größe. Als er sich mit der Hand durch seinen Schopf flammenroten Haars strich, blickten seine klaren grauen Augen auf das raumgebräunte, gutaussehende Gesicht im Spiegel.


  Curt sah eher wie ein Kämpfer aus als wie ein Wissenschaftler. Doch der große Ring an seiner linken Hand, dessen neun helle ›Planetenjuwelen‹ ständig um ihre leuchtende ›Sonne‹ kreisten, wiesen ihn als den größten Wissenschaftler des Sonnensystems aus.


  Captain Future befand sich in seinem unterirdischen Labor unterhalb des Kraters Tycho auf dem Erdtrabanten. Durch die Glasitdecke ergoß sich scheinendes Sonnenlicht in den Raum mit seinen zahllosen Geräten und Apparaturen.


  »Gut Curtis, jetzt kann ich den Projektor testen«, schnarrte die Stimme aus dem Behälter. »Aber ich wünschte immer noch, daß ich mich nicht darauf eingelassen hätte.«


  »Denk doch mal daran, wie praktisch es für dich wäre, dich bewegen zu können«, erinnerte ihn Captain Future. »Wie nützlich das im Fall der sieben Raumjuwelen war, als du diese Pseudodenkmaschine benutzen konntest, um dich zu bewegen. Und wieviel leichter dir die Forschungsarbeit fiele, wenn du die Geräte selbst bedienen könntest.«


  »Das stimmt«, antwortete die metallische Stimme. »Das ist aber auch der einzige Grund, weshalb ich darin eingewilligt habe.«


  Simon Wright, dessen raspelnde Stimme soeben zu hören gewesen war, war allgemein als ›das Gehirn‹ bekannt, denn von dem ehemaligen berühmten Wissenschaftler war nur noch das Gehirn erhalten geblieben, nachdem man es seinem sterbenden Körper entnommen hatte und es nun in einem Metallbehälter in einer Nährlösung aufbewahrte.


  Captain Future hatte einen neuen Mechanismus im Behälter des Gehirns angebracht. Es war ein Projektor, der verschiedene Strahlen aussenden konnte. Er wurde direkt von den Nervenzellen des Gehirns gesteuert.


  »Ich teste zunächst die Traktorenstrahlen«, raspelte Simon.


  Ein dünner blauer Strahl entströmte dem Behälter und sofort erhob sich das Gehirn vom Tisch. Es schwebte dort bewegungslos in seinem Behälter, dann stieß ein weiterer blauer Strahl aus dem hinteren Teil des Behälters und er bewegte sich auf die Laborwand zu. Lautlos und elegant flog das Gehirn durch das Labor, während Curt ihm zusah.


  »Simon, es klappt ausgezeichnet!« rief Captain Future, als das Gehirn mitten in der Luft neben ihm zum Stehen kam. »Jetzt kannst du dich durch die freie Luft bewegen soviel du willst.«


  »Es stimmt, daß es meine Fähigkeiten erweitert, ohne meine Denkprozesse zu stören, wie das bei einem gewöhnlichen Körper der Falle wäre«, gab das Gehirn zu. »Autonome Fortbewegung hat doch gewisse Reize, die ich anscheinend vergessen hatte!«


  Mit einem Aufblitzen blauer Strahlen jagte das Gehirn erneut durch das Labor, so daß ihm das Auge kaum zu folgen vermochte.


  »Feuerteufel des Jupiter!« zischte eine Stimme an der Tür des Labors. »Schau mal Grag, Simon kann jetzt fliegen!«


  Es war Otho, der Androide, der verwundert an der Tür stand. »Entweder habe ich jupiteranischen Farnwein getrunken oder ich träume!« japste er dann und starrte das Gehirn an.


  »Was hat das zu bedeuten, Chef?« fragte Grag Captain Future mit seiner dröhnenden Stimme von der Türöffnung her. »Ich dachte, Simon wollte keinen Körper mehr!«


  »Ich habe auch keinen Körper!« raspelte das Gehirn wütend und blieb neben ihnen schweben. »Ich will auch keinen haben. Ein Körper lenkt den Geist ab! Aber mit diesen Strahlen kann ich mich bewegen und tun, was ich will.«


  Um zu zeigen, was es meinte, ließ das Gehirn zwei dünne blaue Strahlen aus der Vorderseite seines Gehäuses hinausschießen. Sie hefteten sich an ein Werkzeug, das auf dem Tisch lag und Simon konnte sie nun wie zwei Arme bewegen und damit hantieren.


  »Wunderbar, Simon!« stimmte Captain Future ihm zu. »Nun brauchst du nicht immer Grag oder Otho oder mich, wenn du Versuche durchführen willst.«


  »Und jetzt kann ich dir in der Gefahr auch besser beistehen, Curtis«, antwortete das Gehirn und richtete seine Linsenaugen auf ihren Stielen auf den jungen Planetenbummler.


  »Als ob mir irgend jemand schon mehr geholfen hätte als du!« rief Curt. »Du, der du dich praktisch seit meiner Geburt um mich gekümmert hast, der mich aufgezogen und belehrt hat, hier auf dem Mond …«


  »He, Chef, da hatten Grag und ich aber auch unsere Hand im Spiel!« rief Otho aufgebracht. »Wir haben dich mindestens genauso großgezogen wie Simon.«


  Curt lachte. »Das will ich meinen! Ich werde nie euer kombiniertes Erziehungssystem vergessen!«


  Einen Augenblick lang schwelgten die vier in Erinnerungen. Dann brach Otho, unruhig wie immer, das Schweigen.


  »Sag mal, Chef, ich dachte daran, die Comet zu nehmen und auf der anderen Seite des Mondes eine Ladung Beryllium zu holen.«


  »Wir brauchen eigentlich kein weiteres Beryllium im Augenblick«, meinte Curt. »Du willst ja nur wieder in Felsspalten herumstöbern! Stell dir mal vor, du würdest eine Bruchlandung machen!«


  »Ja, stell dir vor, du würdest eine Bruchlandung machen!« dröhnte Grag. »Dann wäre die Comet ein Wrack! Wenn du dir das Genick brechen würdest, wäre das ja nicht weiter schlimm, aber das Schiff können wir nicht riskieren!«


  »Also sowas, du wandelnder Schrotthaufen!« fing Otho an zu explodieren.


  Curt sah, daß wieder einmal eine der ewigen Zankereien zwischen dem Androiden und dem Roboter auszubrechen drohte und beeilte sich zu sagen:


  »Schon gut, Otho, flieg los, wenn du willst!«


  »Danke, Chef. Mit diesem gußeisernen Museumsstück rechne ich ab, wenn ich zurück bin.« Der Androide schritt zur Tür. Er bückte sich, um ein kleines graues, bärenähnliches Tier mit einer spitzen Schnauze aufzunehmen, das gerade ein Stück Metall neben der Tür beschnüffelte.


  »Ich werde Oog mitnehmen, glaube ich. Er hat auch gern ab und an Auslauf.«


  »Das ist nicht dein Schoßtier Oog!« dröhnte Grag wütend und stampfte auf ihn zu. »Das ist Eek, mein Haustier!«


  »Dein Gehirn wird wohl langsam rostig«, erwiderte Otho. »Das ist Oog!«


  Grag zerrte ihm empört das kleine Tier aus den Armen.


  »Denkst du, ich hätte keine Augen mehr im Kopf? Du wolltest doch Eek bloß mitnehmen, um ihn in eine der Felsspalten zu werfen, weil du ihn nicht leiden kannst -«


  Grag unterbrach sich. Das kleine graue Tier hatte plötzlich sein Aussehen verwandelt. Im Nu war es zu einem teigigen, weißen Kleintier geworden, fett, mit formlosen Beinen und großen ernsten Augen.


  »Aber das ist ja Oog!« rief Grag verdutzt. Wütend ließ er das kleine Tier fallen. »Ich halte das nicht mehr länger aus! Dauernd imitiert er meinen Eek und führt mich an der Nase herum!«


  »Sachte, Grag, sachte!« beruhigte ihn Captain Future. »Da kommt dein kostbarer Eek ja schon!«


  Grags Schoßtier sah genauso aus, wie Oog eben noch vor seiner Verwandlung. Eek war ein Mondhund, ein Angehöriger einer merkwürdigen Tierart, die keine Atemluft brauchte, Metall fraß und telepathische Befehle verstand.


  Oog, Othos Tier, war ein Meteorchamäleon, den er auf einem Asteroiden aufgelesen hatte.


  Oog besaß die Fähigkeit, seine Körperzellen nach Belieben zu verändern. Auf diese Weise war es ihm möglich, annähernd alles, was seine Größe hatte, nachzuahmen, ob es sich nun um ein Tier oder um einen Stein handeln mochte. Es war eine bis ans Äußerste gehende evolutionäre Weiterführung der Schutzfärbung, wie sie für manche Arten typisch ist.


  Otho kicherte als er seinen Oog aufnahm und in dem Tunnel verschwand, der in den Hangar der Comet führte.


  »Bin bald zurück, Chef!« sagte er.


  »Das will ich auch hoffen!« rief Curt ihm nach. »Wenn du versuchst, den Mond auf eigene Faust zu verlassen, dann schmelze ich dich ein und mache einen neuen Androiden aus dir!«


  Wenige Augenblicke später hörten sie das Dröhnen der Raketentriebwerke und sahen durch ihr Dachfenster wie das kleine, tropfenförmige Schiff mit unglaublicher Geschwindigkeit in den Himmel emporschoß und in Richtung Westen verschwand.


  »Chef, ich bin die Streiche, die Otho mir immer spielt, langsam leid!« dröhnte Grag. »Ich kann es nicht mehr ertragen!«


  »Und ich, Grag, bin es langsam leid, daß ihr beide euch dauernd in den Haaren liegt«, erwiderte Curt Newton. »Wenn du mit deinen Klagen nicht sofort Leine ziehst, dann baue ich dir Schubraketen ein und schicke dich zum Deneb. Zu deiner Information: der Stern ist fünfhundert Lichtjahre von uns entfernt. Läßt du mich jetzt in Frieden?«


  Schmollend verließ der Roboter das Labor. Sie hörten, wie er draußen sein Leid klagte. Mit einem trüben Gesichtsausdruck wandte Captain Future sich an das Gehirn.


  »Simon, was sollen wir nur wegen der beiden unternehmen? Sie würden zwar für einander in den Tod gehen, aber lieber sterben als es zuzugeben. Können wir nichts dagegen tun?«


  Die Augen des Gehirns richteten sich nachdenklich auf ihn.


  »Vielleicht könnten wir eine hypnotische Aura konstruieren, die ihnen eine kräftige Freundlichkeitssuggestion ins Gehirn projiziert, so daß sie friedlicher werden.«


  »Simon, das ist eine großartige Idee! Es wäre auch machbar. Wir könnten dafür sorgen, daß sie einander nur noch mit Kratzfüßen und Freundlichkeiten begegnen. Das wäre ein Spaß!«


  Nachdenklich blickte er an die Decke und strich sich beim Sprechen übers Kinn. »Um einen kleinen tragbaren enzephaloiden Hypnovibrationsprojektor zu konstruieren brauchte man …«


  Seine Stimme verklang, als er starr durch das Glasitfenster an der Decke blickte.


  »Simon, sieh dir die Erde an!« rief er.


  Das Gehirn richtete seine Linsenaugen nach oben.


  »Das Nordpolsignal! Der Präsident ruft uns!«


  


  *


  


  Riesig und von grüner Farbe hing die Erde am sternenübersäten Himmel. In den weißen Eisfeldern des Nordpols blinkte ein Laserstrahl, das Signal des Präsidenten.


  »Ich rufe sofort Otho zurück, Simon! Wir müssen zur Erde!«


  Captain Future sprang an den großen Televisor und schaltete die geheime Wellenlänge der Future-Mannschaft ein. »Otho, hier spricht der Chef! Komm sofort mit voller Kraft hierher zurück! Der Präsident ruft uns.«


  Othos Stimme klang aufgeregt als er antwortete:


  »Hah! Das riecht nach Ärger! Ich bin so -«


  Ein seltsames Geräusch kam aus dem Televisor und unterbrach den Androiden. »He, irgend etwas stimmt da nicht! Ich …«


  »Otho, was ist los?« rief Curt, doch er erhielt keine Antwort mehr. Captain Future schwang sich, Feuer in den Augen, herum. »Simon, Otho ist irgendwie angegriffen oder außer Gefecht gesetzt worden. Komm, wir nehmen den elektroskopischen Sucher um festzustellen, wo er sich mit der Comet befindet!«


  Der elektroskopische Sucher war ein großes zylindrisches Instrument, dessen konische Linsen auf der Mondoberfläche angebracht waren, Curt setzte sich an das Gerät und schwang die Linsen herum. Er blickte durch das Okular, mit dessen Hilfe die genaue Position jedes Raumschiffs ausgemacht werden konnte, das sich in Mondnähe befand.


  Das Gerät besaß Sensoren, die auf den ionisierten Atomstrahl der Raketentriebwerke von Raumschiffen reagierten.


  »Die Comet bewegt sich vom Mond fort!« rief Curt. »Sie fliegt in Richtung Venus!«


  »Dann ist Otho von jemandem überwältigt worden, der die Comet gekapert hat und sich mit ihr davon macht«, meinte das Gehirn, kühl wie immer. »Und wir haben kein Schiff, um ihn zu verfolgen.«


  Curt sprang sofort an den Televisor zurück.


  »Ich rufe das Hauptquartier der Interplanetarischen Polizei auf der Erde an und lasse sie schnellstens ein Schiff hierherbringen.« Doch als er den Televisor anschaltete, ertönte lediglich ein ohrenbetäubendes Gekrächze aus dem Gerät. »Das ist keine Statik! Irgend jemand stört absichtlich den Bereich um den Mond herum. Das müssen dieselben sein, die auch die Comet entführt haben. Sie wollen verhindern, daß wir dem Ruf des Präsidenten folgen!«


  


  


  IV

  DIE SPUR ZUR VENUS


  


  Captain Future konnte in Augenblicken der Gefahr mit unvergleichlicher Schnelligkeit reagieren, doch niemals handelte er blindlings. Stets analysierte sein scharfer Verstand die logischen Konsequenzen einer Situation, bevor er sich zum Handeln entschloß. Nun stand er mit zu Fäusten geballten Händen da, auf seinem Gesicht lag ein grimmiger Ausdruck. Hätte ein Fremder ihn so gesehen, wäre er zu der Ansicht gelangt, daß Curt Newton sprachlos vor Wut sei, weil die Comet entführt worden war.


  Doch das Gehirn wußte aus langer Erfahrung, daß Curt blitzschnell die Situation analysierte.


  Dann sprang Captain Future an ein schrankhohes elektronisches Gerät in der Ecke des Labors, das zahllose verwirrende Anzeigeskalen und Bedienungselemente aufwies.


  »Wer immer die Comet entführt haben mag, hat auf jeden Fall einen elektromagnetischen Generator auf dem Mond abgesetzt, um den Funkverkehr zu stören«, sagte er hastig. »Wenn wir ihn ausfindig machen und vernichten können, dann können wir auch unsere Nachricht zur Erde senden. Hol Grag!«


  Das Gehirn flog mit Hilfe seines neuen Geräts aus dem Labor durch den Felstunnel, um Grag zu suchen.


  Grag saß schmollend mit Eek in einem Vorratsraum.


  »Es gibt Ärger, Grag«, raspelte Simon und erklärte dem Roboter in knappen Worten die Lage. Grag sprang auf und folgte dem fliegenden Gehirn eilig ins Labor. Captain Future wandte sich gerade von seinem Gerät ab, seine grauen Augen waren zu schmalen Schlitzen zusammengezogen .


  »Ganz gerissene Leute, Simon«, sagte er mit steinerner Miene. »Sie haben ihren Störsender nicht auf der Mondoberfläche abgelegt, sondern lassen ihn mit einem kleinen Raketentriebwerk in großer Höhe kreisen, so daß wir ihn nicht erreichen können.«


  »Können wir das Ding nicht irgendwie abstellen?« dröhnte Grag. »Vielleicht könnten wir eine kleine Rakete bauen?«


  »Dafür würden wir Tage brauchen«, erwiderte Captain Future. »Und in der Zwischenzeit ruft uns der Präsident, die Comet ist entführt und wir wissen nicht, was Otho zugestoßen ist. Wir müssen so schnell wie möglich einen Funkspruch an die Erde absenden, aber ich weiß nicht wie …«


  »Hör zu, Junge!« unterbrach ihn das Gehirn. »Du vergißt ganz meine neue Flugfähigkeit. Ich könnte den Störsender abschalten!«


  »Daß ich nicht eher darauf gekommen bin!« rief Captain Future. »Warte, Simon, ich mache den genauen Standort aus und gebe dir dann die Koordinaten.«


  Er ermittelte die Position des Störsenders und gab sie dem Gehirn durch. Dann eilten sie zu der Luftschleuse, die auf die Mondoberfläche hinausführte. Curt stieg in seinen Raumanzug und legte seinen Werkzeuggürtel und seine Protonenpistole an. Grag und Simon, die beide keinen Sauerstoff benötigten, brauchten keine Raumanzüge anzulegen.


  Die drei Kameraden stiegen durch die Luke und betraten die Mondoberfläche im Mittelpunkt des Kraters Tycho. Der Horizont wurde von den zerklüfteten Kraterrändern begrenzt, die sich vor dem schwarzen, luftleeren Himmel abzeichneten.


  »Sei vorsichtig, Simon«, warnte Curt. »Denk daran, daß du nicht die Kontrolle über deine Strahlen verlieren darfst, sonst wirst du ins All hinausgeschleudert!«


  Trotz des Vakuums konnte das Gehirn Curts Worte vernehmen, da dieser Simons Behälter beim Sprechen berührte.


  »Wartet hier«, antwortete Simon. »Ich bin bald zurück.«


  Das Gehirn sandte einen starken Strahl nach unten und schwebte mit erstaunlicher Geschwindigkeit nach oben. Der Kraterboden schwand unter ihm und bald hatten Captain Future und Grag nur noch die Größe von Pygmäen. Simon befand sich nun so weit oben, daß er weit über die gefleckte Mondoberfläche blicken konnte, deren öde Flächen sich mit ihren riesigen runden Kratern bis an den Horizont erstreckten. Oben am schwarzen Himmel waren die riesige grüne Erde und die gleißende Sonne zu erkennen.


  Das Gehirn befand sich bereits, Curts Koordinaten zufolge, auf der richtigen Höhe. Es berechnete den Zeitfaktor, blickte um sich und bewegte sich in Richtung Nordwesten. Nicht einen Augenblick zweifelte es an seinen eigenen Berechnungen. Ein gewöhnlicher Mensch wäre unsicher geworden, nicht jedoch das Gehirn, das nur für die Wissenschaft lebte und all ihre Disziplinen in einem Umfang beherrschte, der nur noch von Curts Kenntnissen übertroffen wurde.


  »Dort ist es«, sagte Simon sich wenige Minuten später. »Jetzt muß das Ding abgeschaltet werden.«


  Eine kleine Rakete kam auf ihn zu; sie gab gelegentlich einen kurzen Feuerstoß ab, um in ihrer Umlaufbahn zu bleiben. Sie war nur wenige Meter lang, die Art von Rakete, mit der man kleinere Objekte im All beförderte. Das Gehirn schätzte, daß sich der Störsender in ihrem Inneren befinden mußte.


  »Muß wohl erst an Bord gehen«, sagte Simon zögernd zu sich selbst.


  Er manövrierte sich vorsichtig an die Rakete heran, bis er nur noch wenige Zentimeter von ihr entfernt auf gleicher Höhe schwebte. Dann sandte er zwei dünne blaue Strahlen aus und öffnete eine Luke an ihrer Seite. Im Inneren des Hohlzylinders erblickte er einen kompakten kleinen Generator. Mit einem kurzen Aufblitzen seiner Strahlen stellte er ihn ab. Dann schaltete er die automatische Schubkontrolle der Rakete aus – sie würde so früher oder später auf die Mondoberfläche stürzen.


  In einer eleganten Kurve schwebte das Gehirn zum Tycho zurück und gesellte sich wieder zu Curt und Grag.


  »Alles erledigt«, berichtete es.


  »Ausgezeichnet«, gab Curt zurück. »Kommt. Wir sprechen mit der Erde!«


  Sie eilten in das Labor zurück, wo sich Captain Future sofort an den Televisor begab. »Wir rufen das Hauptquartier der Interplanetarischen Polizei auf der Erde!« sagte er.


  Ein uniformierter Polizist erschien auf dem Bildschirm. Er sah erstaunt aus.


  »Captain Future!« rief er und verschwand.


  Einen Augenblick später war Ezra Gurney zu sehen.


  »Was zum Teufel!« rief er. »Ich dachte, Sie wären schon unterwegs zur Erde. Haben Sie das Signal nicht gesehen?«


  »Die Comet ist gestohlen worden«, erklärte Curt. »Bringen Sie so schnell wie möglich Ihren schnellsten Patrouillenkreuzer hierher, Ezra!«


  »Sofort!« rief der Veteran. »Aber die Comet gestohlen! Alle Raumteufel, das versteh’ ein anderer!«


  Es dauerte Stunden, bis der schnelle Kreuzer ankam. In der Zwischenzeit hatten Captain Future und das Gehirn den Kurs der entführten Comet erneut überprüft. Sie flog noch immer in Richtung Venus. Als der Kreuzer der Raumpatrouille landete, warteten die Drei bereits am Boden des Kraters. Es war eins der wenigen Male in der neueren Zeit, daß ein fremdes Schiff jemals auf dieser kargen Welt gelandet war, von der das gesamte System wußte, daß sie Captain Futures Revier war.


  Hastig bestiegen sie das Schiff, in dem Ezra Gurney sie bereits erwartete.


  »Volle Kraft voraus zur Venus!« sagte Curt und Ezra gab den Befehl ohne zu zögern an seine Mannschaft weiter.


  Als sie auf Kurs waren, fragte er:


  »Nun erklären Sie mir mal, wie man Captain Future sein Schiff vor seiner Nase gestohlen hat!«


  »Ja, und wo ist Otho?« fragte eine Frauenstimme.


  Curt Newton wandte sich um und erkannte Joan Randall, die dunkelhaarige Geheimagentin der Interplanetarischen Polizei.


  »Hätte ich mir denken können, daß du auch mit von der Partie sein würdest«, sagte Captain Future. »Wenn es Ärger gibt, bist du immer an Deck.«


  Ezra grinste breit. »Klar, sie hat sich abkommandieren lassen, um uns Männern bei der Arbeit auf den Wecker zu fallen! Denken Sie, ich hätte sie abhalten können, als sie von Ihrem Ruf erfahren hatte?«


  »Es ist die einzige Möglichkeit, dich einmal zu sehen«, antwortete Joan ruhig. »Du warst ja nie höflich genug, mich in dein Mondheim einzuladen! Und wenn es auch keine besonders großartige Romanze bedeutet, mit dir durchs All zu jagen, ist das immer noch besser als überhaupt keine.«


  »Romanze?« erwiderte Curt. »Du bist doch nur sensationslüstern! Wenn du nicht so gute Polizeiarbeit leisten würdest, hätte ich dich schon längst ins All fortgejagt!«


  »Glaub ihm kein Wort, Ezra!« sagte Joan. »Das ist alles nur Fassade. Ich wette, daß er seine ganze Zeit auf dem Mond damit verbringt, an mich zu denken!«


  »Hört mal, wir haben verdammt wichtigere Dinge am Hals!« protestierte Ezra. »Captain Future, wer hat die Comet gestohlen?«


  »Das wüßte ich auch gern«, antwortete Curt bitter. Er erzählte, was geschehen war. »Wir haben nur Othos letzten Ruf als Indiz und die Tatsache, daß die Comet Kurs auf Venus genommen hat.«


  Ezra hieb sich mit seiner knochigen Hand aufs Knie.


  »Bei allen Eisteufeln des Pluto, das ganze ergibt ein durchgängiges Schema! Captain Future, Ihr Schiff wurde von dem gleichen mysteriösen Haufen gestohlen, der in letzter Zeit Hunderte von Raumschiffen von den Raketenlenkern gestohlen hat, die mit ihnen Testflüge durchführten. Deswegen hat der Präsident Sie auch gerufen.« Er erklärte ihm die Lage.


  Simons schnarrende Stimme unterbrach das darauffolgende Schweigen.


  »Dann sind es die gleichen Verbrecher. Sie wollten wohl nicht bloß die Comet haben, sondern dich, Curtis. Sie dachten wahrscheinlich, daß wir uns alle an Bord der Comet befänden, um dem Ruf des Präsidenten Folge zu leisten.«


  »Das wird wohl stimmen, Simon«, murmelte Curt nachdenklich. »Aber was ist das Ziel dieser Organisation? Und womit überwältigen sie die Piloten in ihren Schiffen?«


  Ezra Gurney und Joan sahen jetzt zum ersten Mal, wie das Gehirn in der Luft schwebte und Curt mußte ihnen kurz erklären, wie es dazu gekommen war. Dann fuhr er fort:


  »Sie hatten recht, den Präsidenten dazu zu bewegen, mich zu rufen, Ezra. Diese Raumschiffdiebstähle sind eine ernste Angelegenheit. Offenbar arbeiten die Verbrecher mit Waffen, für die wir keine Gegenmittel besitzen. Wir werden sie dennoch bekämpfen müssen. Aber zunächst verfolgen wir ihre Spur bis zur Venus. Es ist vorrangig, daß wir die Comet zurückbekommen und Otho retten, sofern er noch lebt. Außerdem ist diese Spur unser bestes Indiz. Wahrscheinlich haben sie eine Geheimbasis auf Venus.«


  »Wie sollen wir die finden?« fragte Ezra. »Sie haben schon viel zu viel Vorsprung und wir können schließlich nicht die ganze Venus dazu durchkämmen.«


  »Ich habe ein Elektroskop mitgebracht«, sagte Curt und deutete auf das kompakte Gerät, das er unterm Arm trug. »Wenn wir Glück haben, können Simon und ich damit ihre ionisierte Raketenspur verfolgen.«


  »Ich weiß, daß Sie mit ihren Elektroskopen wahre Wunder vollbringen können, Captain Future«, sagte Ezra skeptisch, »aber die Venus wird von vielen Schiffen angeflogen. Wie wollen Sie da die Spur der Comet von der anderer Schiffe unterscheiden?«


  »Die Comet ist ein einmaliges Schiff«, erinnerte Curt ihn. »Ihre Zyklotrone strahlen einen Atomstrahl ab, der keinem anderen ähnelt. Wenn wir ihre Spur entdecken sollten, werden wir sie auch erkennen.«


  »Will hoffen, daß Sie recht behalten«, meinte Ezra düster. »Werd mal sehen, ob wir nicht ein bißchen mehr Dampf geben können.« Er hinkte durch den Gang davon. Dann hörten sie, wie er die Besatzung anfuhr: »Jagt die Zyklotrone höher, ihr Penner! Wir schleichen ja!«


  Curt Newton begann damit, sein Elektroskop einsatzbereit zu machen. Das Gehirn schwebte neben ihn. Joan stand dabei und fragte:


  »Du bist doch froh, daß ich mitgekommen bin, oder?«


  »Natürlich, Joan«, sagte Curt sanft. »Du bist eine erstklassige Geheimagentin und kannst uns bestimmt sehr von Nutzen sein.«


  »Darüber rede ich nicht, und das weißt du auch!« rief sie empört. »Genausogut könnte ich meine weiblichen Waffen an Grag ausprobieren!«


  Grag zupfte Curt am Ärmel.


  »Glaubst du, daß sie Otho umgebracht haben, als sie die Comet gekapert haben?«


  »Ich hoffe nicht«, meinte Captain Future trocken. »Außerdem kann man Otho nicht so einfach umbringen. An deiner Stelle würde ich mir keine Sorgen um ihn machen, Grag!«


  »Sorgen machen?« dröhnte Grag. »Ich habe nur befürchtet, daß er vielleicht entkommen konnte!«


  Entrüstet stampfte er davon. Curt blickte ihm nach.


  »Der arme alte Grag! Er steht wahre Todesängste wegen Otho aus und will nicht, daß man es merkt.«


  Die Stunden flogen vorbei, während der schnelle Kreuzer die Venus ansteuerte. Die Zyklotrone dröhnten unablässig vor sich hin und langsam wurde die weiße Scheibe des bewölkten Planeten immer größer. Captain Future und Simon überprüften ständig das Elektroskop. Nur diese beiden größten Meister der Wissenschaft waren dazu in der Lage, die schwache Spur ionisierter Atome zu entdecken, der sie folgten.


  »Es gibt zwei Spuren, mein Junge«, hatte Simon gesagt. »Die eine gehört definitiv der Comet, die andere stammt von einem gewöhnlichen Raumschiff.«


  Curt nickte. »Natürlich das Schiff, mit dem die Entführer auf den Mond gekommen sind. Damit begleiten sie die Comet. Das ist gut für uns, denn dann müssen sie die Geschwindigkeit der Comet drosseln, damit das andere Schiff Schritt halten kann.«


  Als die Venus schließlich in voller Größe vor ihnen auftauchte, verließ Captain Future das Elektroskop keine Sekunde lang. Sie kreuzten nun die Flugrouten anderer Raumer und er mußte all seine Konzentration aufbieten, um die Spur der Comet nicht zu verlieren.


  »Sie steuern auf die südliche Hemisphäre zu«, murmelte Curt. »Dort befindet sich wohl ihr geheimer Stützpunkt.«


  »Dieser Teil der Venus ist am schwächsten besiedelt, folglich ist es auch am wahrscheinlichsten, daß sich ihr Versteck dort befindet«, stimmte ihm Ezra Gurney zu.


  Sie gingen tiefer und traten in die Atmosphäre des bewölkten Planeten ein. Hier endete die Raketenspur, weil sich die Ionen in der Atmosphäre wesentlich schneller verteilten als im leeren Raum.


  »Jetzt müssen wir einfach auf gut Glück auf die Jagd gehen«, sagte Curt grimmig. »Gehen wir tiefer und fliegen wir in einer Spirale über die Oberfläche des Planeten hinweg. Wenn mich meine Berechnungen nicht täuschen, befinden wir uns jetzt oberhalb des Großen Südmoors.«


  »In diesem Loch kann es kein Versteck geben«, meinte Ezra. »Es gibt ja nicht einmal genug festen Grund, daß ein Schiff drauf landen könnte!«


  Sie durchstießen die Wolkendecke und sahen das Große Südmoor unter sich liegen. Riesige grüne Schilfgewächse und verworrene, schlangenreiche Lianen kämpften um den Platz zwischen den großen Sumpfbäumen. Die Vegetation war so dicht, daß sie den halbflüssigen Schlamm darunter völlig verbarg. Merkwürdige, reptilienähnliche Vögel flogen über das Blätterdach hinweg und stießen heisere Schreie aus.


  »In diesem Schlamm gibt es auf tausend Kilometer nichts«, brummte Ezra. »Selbst die Venusier fürchteten sich davor, dort hineinzugehen.«


  »Deswegen ist es ja auch ein gutes Versteck«, erwiderte Curt, dessen Augen gerade den Horizont absuchten. »Achtet auf ein Schiff oder auf festen Grund!«


  Zwei Stunden lang kreuzte das Patrouillenschiff in immer größer werdenden Spiralen über den riesigen Morast. Der Wolkenhimmel über ihnen wurde langsam dunkler. Aus den Sümpfen stieg der Nachtnebel hoch. Plötzlich hatten die scharfen Augen des Gehirns etwas erspäht.


  »Dort, im Westen!«


  Curt blickte sofort in die angegebene Richtung. Er sah etwas, das einer riesigen metallenen Plattform glich, die auf dem Moor schwebte. Etwa ein halbes Dutzend Schiffe waren darauf geparkt.


  »Sofort runtergehen, bevor sie uns sehen!« befahl er mit scharfer Stimme. »Wir dürfen uns nicht in diesem Kreuzer nähern. Sie würden nur dieselbe geheimnisvolle Waffe benutzen, die sie bisher schon angewandt haben!«


  »Was sollen wir dann tun?« fragte Ezra.


  »Wir landen hier und ein paar von uns können sich dann zur Basis im Moor durchschlagen«, sagte Curt. »Wir können uns unbemerkt anschleichen und Otho und die Comet suchen. Dann greifen wir die Verbrecher an, bevor sie ihre Geheimwaffe einsetzen können.«


  Der Patrouillenkreuzer ging tiefer bis sein Kiel die Vegetation zerdrückte und im Schlamm zu versinken begann.


  »Ihr müßt die Kieldüsen weiterarbeiten lassen, damit das Schiff nicht sinkt«, sagte Curt. »Gut, Ezra. Sie, Grag, Simon und ich werden aussteigen.«


  Doch als sie an die Luke kamen, stand Joan neben ihnen.


  »Du glaubst doch wohl nicht, daß ich mir den Spaß entgehen lasse?« fragte sie empört.


  »Dieser Sumpf ist kein Picknickplatz«, entgegnete Curt. »Du hast doch schon mal venusische Sumpftiger gesehen. Die Moormenschen hier sind noch viel schlimmer.«


  »Ich bin schon vielen venusischen Sumpfleuten begegnet!« sagte Joan abfällig.


  »Sumpfleute sind anders«, meinte Curt. »Es sind ja nur gewöhnliche Venusier, die in den Sümpfen leben. Aber die Moormenschen sind eine andere Spezies. Es ist eine einheimische amphibische Rasse. Sie sind äußerst wild und hassen jeden, der in ihre riesigen Moore eindringt.«


  Joan zuckte unbeeindruckt mit den Achseln. »Ich glaube, ich würde sie gern einmal kennenlernen. Klingt ja sehr spannend.«


  »Spannend?« fragte Curt verblüfft. »Ich geb’s auf. Also gut, komm mit und paß auf, daß du nicht im Schlamm versinkst, dann bist du nämlich erledigt!«


  Sie stapften, bis zu den Knien in den zähen Schlamm eingesunken, durch das Moor. Curt Newton übernahm die Führung und hackte mit einer breitklingigen Sumpfmachete den Weg frei. Joan schritt tapfer hinter ihm her, während Ezra die Blutfliegen verfluchte, die sie ständig heimtückisch angriffen. Auch Grag kam nur mit Anstrengung voran; das Gehirn jedoch glitt mühelos neben Curt daher.


  Die Dunkelheit war feucht und stickig, schwere Sumpfgerüche und Blütendüfte hingen betäubend in der Luft. Das Gesumme riesiger Insekten, das Klatschen der herabhängenden Lianen und das saugende Geräusch ihrer Schritte wurde ab und an vom fernen Kreischen eines Sumpftigers übertönt. Curt blieb plötzlich stehen. Sie hörten ein verschwommenes Geräusch, ein leises Plätschern im Schlamm.


  »Moormenschen!« flüsterte Curt. »Ich glaube, sie umzingeln uns.«


  


  


  V

  OOG BEWEIST SEINEN WERT


  


  Als Otho Captain Future und den Rest der Mannschaft verlassen hatte, kicherte er immer noch, während er mit Oog zusammen auf die Comet in ihrem Hangar zuschritt.


  »Diesmal haben wir es Grag aber gegeben, Oog!« sagte er.


  Er setzte sich in den Andrucksessel und warf die Zyklotrone und Drosseln an. Die Kieldüsen spien Feuer, als die Comet sich langsam emporhob. Die Dachluken des Hangars öffneten sich automatisch und bald jagte das stromlinienförmige Schiff in Richtung Westen. Otho zog seinen Raumanzug an, um sich auf seine Arbeit in den Felsspalten vorzubereiten.


  »Bin ich froh, einmal rauszukommen!« sagte er. »Wenn ich noch viel länger drinnen geblieben wäre, wäre ich noch zur Auster geworden!«


  Oog verstand ihn und verwandelte sich augenblicklich in eine riesige neptunische Auster.


  »Nein, Oog, nicht doch! Ich meinte nicht, daß du eine Auster nachahmen sollst«, sagte Otho ungeduldig. »Du reagierst zu schnell. Schluß jetzt damit!«


  Oog wurde wieder zu einem normalen Meteorchamäleon. Mittlerweile flog das kleine Schiff mit hoher Geschwindigkeit auf die andere Mondseite zu. Otho liebte es, allein Ausflüge zu machen. Hinter der Tollkühnheit und Fröhlichkeit des Androiden verbarg sich ein sensibles, nachdenkliches Gemüt. Er liebte es, allein auf Abenteuer auszuziehen und sich selbst als Mensch zu sehen.


  Er war bereits halb um den Mond herum, als er, in großer Höhe fliegend, plötzlich das scharfe Summen des Televisors hörte.


  »Otho, hier spricht der Chef! Komm sofort mit voller Kraft hierher zurück! Der Präsident ruft uns.«


  Otho wurde ganz aufgeregt. Ein Blick auf die grüne Erdkugel überzeugte ihn davon, daß ein winziges Licht am Nordpol aufblinkte.


  »Hah! Das riecht nach Ärger! Ich bin so -«


  In diesem Augenblick spürte er, wie sich in der Comet etwas bewegte. Er blickte um sich, doch er schien allein im Schiff zu sein. »He, irgend etwas stimmt da nicht! Ich …«


  Bevor er weitersprechen konnte, hatten ihn unsichtbare Kräfte gepackt. Alles verschwamm vor seinen Augen als er aus dem Andrucksessel gerissen wurde, dann verlor er das Bewußtsein.


  Als er wieder zu sich kam, lag er am Boden der Comet. Er hatte seinen Raumhelm nicht mehr an und der kleine Oog tapste ungeschickt an seinem Gesicht herum. Otho merkte, daß er mit dehnbaren Metallbändern gefesselt war.


  »Hunderttausend Kobolde!« fluchte der wütende Androide. »Wer …«


  Erstaunt hielt er inne, als er das Innere des Schiffs erblickte. Die Comet jagte mit voller Geschwindigkeit dahin. Im Andrucksessel saß nun eine merkwürdige Gestalt, neben der eine weitere stand. Es waren Maschinen, die entfernt Menschen glichen, Metallskelette, die komplizierte, schwirrende Mechanismen beherbergten.


  Jeder Mensch wäre vor Furcht wahrscheinlich erneut ohnmächtig geworden, Otho aber fürchtete weder Tod noch Teufel.


  »Was zum Teufel soll das bedeuten?« brüllte er.


  Die Metallmänner beachteten ihn nicht. Einer von ihnen stellte eine bestimmte Wellenlänge auf dem Televisor ein und sprach dann hinein.


  »Sechs hier«, sagte er mit summender Stimme. »Wir haben die Comet gekapert, aber es befand sich nur einer von der Future-Mannschaft darin. Was sollen wir jetzt tun?«


  Otho hörte, wie ein tiefer Baß antwortete. Er konnte den Bildschirm des Televisors nicht erkennen.


  »Du hast den Auftrag nicht erfüllt, Sechs, wenn du die anderen Future-Leute nicht auch festgenommen hast«, summte die tiefe Stimme. »Aber kehrt jetzt nicht zurück um sie zu holen, das wäre zu gefährlich. Bringt die Comet und euren Gefangenen wie geplant zur Venusbasis. Wartet, bis das Signal gegeben wird, daß alles in Ordnung ist, bevor ihr zur Hauptbasis kommt.«


  Otho hörte, wie der Metallmann, der sich ›Sechs‹ nannte, den Televisor abschaltete, bevor er die Drosseln der Comet voll öffnete. Mit dröhnenden Zyklotronen jagte das Schiff durchs All. Otho erblickte ein weiteres Schiff – eine Cruh-Cholo Vierundzwanzig –, das sie begleitete. Er vermutete, daß die seltsamen Metallmänner von diesem Schiff kamen. Vergebens versuchte der Androide fluchend, sich von seinen Fesseln zu befreien, die flexiblen Metallbänder waren unzerbrechlich.


  »Da sitze ich ja schön in der Klemme!« grollte Otho. »Daß mich diese Mißgeburten gefangennehmen konnten! Grag wird sich kaputtlachen! Na ja.«


  Da er sowieso nichts unternehmen konnte, legte Otho sich schlafen. Es konnte nicht schaden, sich auszuruhen.


  Als er aufwachte, heulten die Bugdüsen der Comet gerade auf. Das Schiff bremste ab, während es durch eine sehr wolkige Atmosphäre stieß und an Höhe verlor. Das mußte die Venus sein. Er blinzelte, dann konnte er durch das Fenster die Landschaft unter ihnen sehen.


  »Das Große Südmoor!« keuchte er.


  Dann erblickte er eine riesige Metallplattform mitten im Moor, die auf Vakuumpontons ruhte. Auf der Plattform befanden sich niedrige Metallhangars und -gebäude, sowie eine Reihe geparkter Raumschiffe verschiedenster Bauart: Kalbers, Zamors, Cruh-Cholos sowie ein oder zwei Tarks. Die Comet und ihr Begleitraumer landeten daneben.


  Die beiden Metallmänner nahmen Otho auf. Oog flüchtete sich in eine Ecke, Otho aber ließ eine Reihe seiner besten interplanetarischen Flüche vom Stapel, ohne von seinen Wärtern beachtet zu werden. Sie trugen ihn zu den Metallgebäuden.


  Der tobende Androide sah über zwei Dutzend weitere Metallmänner, die steif über die Plattform stelzten und die Raumschiffe warteten. Dann brachte man ihn in einen kleinen Metallraum ohne Fenster, der als einzige Lüftung eine vergitterte Öffnung in der Tür besaß. Sie warfen ihn auf den Boden.


  »Soll ich hier etwa verhungern, ihr unfertigen Metallbaukästen?« schrie Otho, als sie den Raum verlassen wollten. »Wie wär’s mit etwas zu essen?«


  Der Metallmann, der auf seinem Metallskelett die Nummer ›Sechs‹ trug, wandte sich an seinen Begleiter.


  »Eins hat gesagt, daß dieser Gefangene am Leben bleiben soll. Er braucht Nahrung. Hol Lebensmittel aus einem der Schiffe!«


  Der andere Metallmann, der die Nummer ›Zweiundzwanzig‹ trug, stelzte davon und kehrte mit jupiteranischem Pökelfleisch zurück. Er brachte auch einen Fladen marsianischen Schwarzbrots sowie Früchte von der Erde mit. Otho vermutete, daß die anderen Raumer ebenfalls gekapert worden waren, und daß die Nahrung daraus stammte. Anscheinend nahmen diese Wesen selbst keine Nahrung zu sich.


  »Wollt ihr mich etwa hier gefesselt liegen lassen?« fragte er wütend.


  Sechs beugte sich über ihn und nahm ihm die Fesseln ab. Dann stelzten die beiden Metallmänner aus dem Raum und verriegelten die Tür von außen.


  »Zweiundzwanzig, du hältst hier vor der Tür Wache!« befahl Sechs.


  Otho sprang auf.


  »So weit so gut«, brummte er. »Wenigstens habe ich sie überreden können, mich loszubinden. Jetzt wollen wir einmal sehen, wie wir aus diesem verdammten Loch herauskommen!«


  Zehn Minuten später hatte er eingesehen, daß er keine Fluchtmöglichkeit hatte. Der einzige Ausgang bestand aus der Tür, die von außen bewacht wurde.


  »Ganz schöne Pleite!« grollte Otho. »In diesem Loch gefangen und die Comet gekapert! Dafür wird mir der Chef das Fell über die Ohren ziehen! Wer sind diese Mißgeburten überhaupt? Wo haben sie all die Schiffe her?« Er gab das Grübeln auf und setzte sich hin um zu essen, denn sein synthetisches Gewebe brauchte Nahrung. Obwohl er reine chemische Lösungen der notwendigen Elemente bevorzugte, konnte er auch gewöhnliche Nahrung zu sich nehmen. Mißmutig knabberte er gerade an dem zähen marsianischen Brot herum, als er ein schleichendes Geräusch vernahm. Er blickte auf und erstarrte. Eine dicke weiße Schlange mit einem grobschlächtigen Kopf kroch gerade durch die Ventilöffnung der Tür in die Zelle.


  »Eine venusische Sumpfnatter!« flüsterte Otho.


  Es war eine der giftigsten Schlangenarten im ganzen System. Otho suchte nach einer Waffe, doch er fand keine. Mit angespannten Muskeln stand er regungslos da und beobachtete das Tier. Die Schlange war am Boden der Zelle angekommen und rollte sich zusammen. Plötzlich verschwammen ihre Konturen und aus der Pseudoschlange wurde ein fettes kleines Tier mit ernst dreinblickenden Augen.


  »Oog!« japste Otho. »Du kleiner Teufel! Bist meiner Spur gefolgt und hast eine Sumpfnatter gemacht, damit man dich nicht bemerkt, wie?«


  Leise lachend streichelte er das Meteorchamäleon. Oog gab ein schnurrendes Geräusch von sich. Nun, da er seinen Herrn wiedergefunden hatte, schien er völlig zufrieden zu sein. Plötzlich hatte Otho eine Idee.


  »Oog, ich glaube, du kannst mir helfen, zu fliehen!« flüsterte er.


  Otho wartete, bis die Dunkelheit eingebrochen war. Der Metallmann vor der Tür schien keinen Schlaf zu benötigen, doch im Dunkeln würde es leichter sein zu entkommen.


  Otho nahm sein kleines Schoßtier auf. Eindringlich flüsterte er auf Oog ein.


  »Oog, ich möchte, daß du eine Atomgranate wirst. Erinnerst du dich an die Atomgranaten, mit denen wir auf dem Mond immer Erze geschürft haben? Große schwarze Kegel mit einem Zündschalter am Ende? Werde eine!«


  Oog blickte ihn beunruhigt an. Er schien zu verstehen, daß man eine erneute Verwandlung von ihm forderte. Er strengte sich sichtbar an. Das Gewebe seines seltsamen Körpers zerfloß und nahm eine neue Form an. Nun glich er bis aufs Haar Eek.


  »Nein, das jetzt nicht!« flüsterte Otho hastig. Verwirrt wurde Oog wieder zum Meteorchamäleon. »Eine Granate, Oog, eine Nachahmung einer Atomgranate!«


  Oog imitierte einen Gegenstand nach dem anderen, alles, womit er Otho jemals hatte hantieren sehen. Er wurde zu einem kleinen Teleskop, einem Raumsextanten, einer großen jupiteranischen Brandykaraffe, einem Televisorempfänger. Dann, als Otho schon kurz davor war zu verzweifeln, floß sein Gewebe zur Nachahmung einer Atomgranate zusammen.


  »Genau, Oog!« sagte der Androide aufgeregt. »Und jetzt bleib so!«


  Otho schritt an die Tür und rief den Metallmann, der davor Wache stand. Das mechanische Wesen stelzte herbei. Otho hielt drohend seine angebliche Granate hoch und zeigte sie vor.


  »Siehst du das?« zischte er. »Wenn du Alarm schlägst, dann betätige ich den Schalter und fege die ganze Basis von der Venus!«


  Der Metallmann starrte ihn an. Es hätte wohl nichts genutzt, ihn selbst zu bedrohen, aber diese Drohung richtete sich gegen seine Basis und seinen Herrn.


  »Was soll ich tun?« summte er einen Augenblick später.


  »Öffne die Tür!« fauchte Otho ihn an. »Dann begleitest du mich zur Comet. Tu so, als wäre ich immer noch dein Gefangener, wenn wir anderen begegnen sollten.«


  Langsam entriegelte der Metallmann die Tür. Innerlich jubelnd trat Otho ins Freie, immer noch die Granate drohend vor sich hertragend.


  »Jetzt zur Comet!« zischte er. »Marsch, du Metallskelett!«


  Oog hörte, wie Otho ›Skelett‹ sagte. Sofort verwandelte er sich in ein Skelett.


  Augenblicklich begriff der Metallmann, daß er getäuscht worden war. Mit einem summenden Schrei sprang er auf Otho zu. Otho entwich ihm leichtfüßig und stieß das Wesen mit aller Gewalt zu Boden.


  »Das mußte ja sein, Oog!« fauchte er.


  Er ergriff das verschreckte Tier und lief aus dem Gebäude in die Dämmerung hinaus. Er konnte die Comet sehen, doch er befand sich noch hundert Meter von ihr entfernt.


  Dazwischen befanden sich zahlreiche Metallmänner, die nun auf ihn zuliefen, als sie den Alarm hörten.


  »Alle Raumteufel, das Schiff erreichen wir jetzt nicht mehr!« keuchte Otho. »Und wenn wir uns nicht bald aus dem Staub machen, erwischen sie uns wieder!«


  Er wandte sich um und lief auf die nächstgelegene Kante der Metallplattform zu. Mit summenden Rufen verfolgten ihn die Metallmänner. Otho sprang von der Plattform und verschwand im dunklen Morast. Erst als er die Rufe seiner Verfolger nicht mehr hörte, blieb er inmitten von dichten Pilzgewächsen stehen.


  »Ich sollte dich verdreschen, Oog!« sagte er wütend. Doch dann hob sich seine Laune merklich. »Jedenfalls sind wir aus dem Loch entkommen. Jetzt werden wir warten, bis sich alles beruhigt hat, dann kehren wir zurück und stehlen uns die Comet wieder. In diesem Sumpf finden sie uns nie.«


  Plötzlich wurde er von Händen im Dunkeln gepackt. Er begann verzweifelt, sich zu wehren, doch seine Gegner ließen nicht locker. Um ihn herum waren menschenähnliche Wesen aus dem Sumpf gestiegen, seltsame Menschen mit grünlich-weißen, robbenähnlichen Körpern, kurzen, kräftigen Armen und Beinen, die in Füßen mit Schwimmhäuten endeten. Auch ihre Hände besaßen Schwimmhäute zwischen den Fingergliedern und ihre Köpfe waren haarlos und kugelförmig.


  »Moormenschen!« sagte Otho keuchend. »Da bin ich ja vom Regen in die Traufe gekommen, aber ich werde ihnen einen hübschen Kampf liefern!«


  Das erwies sich jedoch als unnötig, denn plötzlich ließen die Moormenschen mit Schreckensschreien von ihm ab als sie Oog erblickten. Der Meteoräffer hatte sich sofort in einen Pilz verwandelt.


  »Das ist kein Mensch!« sagte einer der Moormenschen in seiner glucksenden Sprache, die eine Abart des üblichen venusischen Dialekts war, weshalb Otho sie auch sofort verstehen konnte. »Es ist ein Dämon, ein Hexenmeister! Er wird uns alle vernichten.«


  Otho sah eine Möglichkeit, Herr der Lage zu werden. Er vermutete, daß einige der Moormenschen die Basis ausspioniert hatten und die metallenen Eindringlinge bis aufs Blut haßten, wie sie überhaupt Eindringlinge haßten.


  »Ich bin ein Dämon, aber ein guter«, sagte Otho von oben herab. »Ich bin gekommen, um euch im Kampf gegen die bösen Metallmänner dort drüben zu helfen. Ihr wollt sie doch los sein, nicht wahr?«


  »Ja, Herr!« beeilte sich einer der Moormenschen zu sagen. »Sie sind schon vor vielen Tagen gekommen und haben ihr treibendes Heim dort gebaut. Wir haben versucht, sie zu verjagen, doch sie hatten Waffen, die uns vernichteten und zur Flucht zwangen. Könnt Ihr sie mit Eurer Magie vertreiben?«


  »Das kann ich«, versicherte Otho, »aber ich brauche die Unterstützung aller eurer Krieger dabei. Führt mich in euer Dorf!«


  Aufgeregt setzten sich die Moormenschen in Bewegung. Sie gingen nicht aufrecht wie gewöhnliche Menschen, sondern bewegten sich halb schwimmend halb robbend durch den Sumpf. Indem sie das Unterholz mieden, kamen sie sehr schnell von der Stelle und Otho mußte sich sehr anstrengen, mit ihnen Schritt zu halten.


  Zitternd klammerte Oog sich an seinem Nacken fest, als er das Gebrüll ferner Sumpftiger hörte.


  Schließlich gelangten sie an den Rand eines schwarzen Sees. Die Dächer von Lehmhütten ragten aus dem Wasser. Die Moormenschen tauchten unter und verschwanden. Kurz darauf tauchten Hunderte von Köpfen auf und die ganze Einwohnerschaft watete an Land.


  Otho erklärte den Primitiven seinen Plan, nachdem er sie durch eine weitere Verwandlung Oogs in Ehrfurcht versetzt hatte.


  »Wenn ihr mir alle dabei helft, die Bösewichter anzugreifen, können wir sie vertreiben«, versprach er ihnen.


  Die Moormenschen zögerten. »Herr, wir wissen, daß Ihr ein sehr mächtiger Dämon seid, doch auch die Metallwesen sind mächtig«, sagte der Häuptling. »Sie besitzen Waffen, die Feuer speien und uns vernichten, bevor wir uns ihnen genähert haben.«


  »Das werden sie diesmal nicht tun«, sagte Otho. »Ihr werdet mir zu ihrer Basis folgen. Die meisten von euch werden an einer Stelle einen Scheinangriff durchführen. Die Metallmänner werden alle zu dieser Seite laufen und ihr zieht euch sofort zurück. In der Zwischenzeit werden ich und die anderen die Plattform an der anderen Seite besteigen. Damit werden sie nicht rechnen. Ich werde mein Schiff zurückerobern. Darauf befinden sich Waffen, mit denen ich alle Metallmänner vernichten kann, bevor sie gemerkt haben, worum es eigentlich geht.«


  Die Moormenschen steckten ihre Köpfe zusammen und berieten sich einen Augenblick lang. Dann ergriff ihr Häuptling das Wort.


  »Der Plan ist gut. Wir werden Euch helfen!«


  »Gut, dann kommt!« sagte Otho. Und als sie sich auf den Weg durchs Moor machten, flüsterte er: »Oog, du hast deinen Wert bewiesen!«


  Es waren zweihundert Moormenschen, alle Krieger des Dorfes, doch trotz ihrer großen Zahl bewegten sie sich kaum hörbar durch den Sumpf. Sie kannten jeden Pfad und jede Abkürzung und bewegten sich in breiter Front voran, jeder von ihnen mit einem Speer und einem Dolch bewaffnet. Otho fühlte sich ganz in seinem Element. Der tollkühne Androide liebte solche Abenteuer und die Aussicht auf einen erbitterten Kampf steigerte seine Freude und seinen Eifer.


  »Herr, vor uns befindet sich eine kleine Gruppe von Wesen, die nicht wie wir sind!« meldete ein zurückkehrender Späher.


  »Dann müssen es Metallmänner sein, die mich suchen«, entschied Otho schnell. »Umzingelt sie und greift sie an!«


  Noch leiser als zuvor bildeten die amphibischen Moormenschen einen großen Kreis und zogen ihn enger um die kleine Gruppe, deren Schritte nun deutlich zu hören waren.


  Als die Metallmänner umzingelt waren, rief Otho:


  »Jetzt! Auf sie! Tötet sie alle!«


  


  


  VI

  RAKETENSPUR ZUR SONNE


  


  Captain Future hatte seine Protonenpistole gezückt.


  »Sie umzingeln uns!« flüsterte er. »Achtung! Sie wollen uns angreifen!«


  »Gut!« grunzte Grag und schwang seine großen Metallfäuste. »Lieber kämpfen als in diesem Schlamm herumzupatschen!«


  »Vielleicht kann ich sie vom Gegenteil überzeugen«, meinte Captain Future. »Wenn sie merken, daß wir guter Absicht sind …«


  Seine Worte wurden von einem zischenden Ruf in der Dunkelheit unterbrochen.


  »Jetzt! Auf sie! Tötet sie alle!«


  »Otho!« rief Curt.


  »Da kommen sie!« gellte Ezra Gurney.


  Mit wilden, kehligen Schreien stürmten bizarre Gestalten von allen Seiten auf sie zu.


  Grag packte einen der Moormenschen in seine riesigen Arme. Der Speer des Angreifers rutschte wirkungslos an seiner Metallbrust ab. Grag warf den erstaunten Mann in die Front der Angreifer hinein.


  Ezra und Joan hatten ihre Atomflammer gezückt und waren bereit, das Feuer zu eröffnen.


  »Halt, nicht schießen!« brüllte Captain Future ihnen zu. »Otho, ruf diese Irren zurück!«


  »Bei allen Sonnenzwergen, es ist der Chef!« rief Otho verblüfft. »Das sind meine Freunde. Es sind auch gute Dämonen! Greift sie nicht an!«


  Die Moormenschen zogen sich ein wenig zurück, behielten aber noch immer ihre Speere auf sie gerichtet. Otho kam durch den Schlamm gestapft, auf seiner Schulter saß Oog.


  »Bei allen Raumteufeln, ich bin froh, euch wiederzusehen!« rief er. »Chef, ich wußte nicht, daß du es bist, ich dachte ihr wärt Metallmänner.«


  »Metallmänner?« fragte Curt. »Wovon redest du?«


  Einer der Moormenschen blickte Grag finster an.


  »Schau, Herr, es ist eines der bösen Metallwesen. Sollen wir ihn nicht töten?«


  »Mich töten?« explodierte Grag. »Ihr lächerlichen fischigen Mißgeburten, ich werde euch …«


  »Nein, das sind alles Freunde«, unterbrach Otho ihn. »Das Metallwesen dort ist nicht böse, nur dumm.«


  »Los, Otho, was gibt es?« drängte Curt.


  Hastig erklärte Otho die Lage. Ungläubig hörten sie ihm zu.


  »Dann haben diese Metallmänner die Schiffe gestohlen?« polterte Ezra los. »Wer hat denn jemals von solchen Wesen gehört?«


  »Ich glaube«, unterbrach das Gehirn ihn kühl, »daß ich einmal davon gehört habe, daß ein Wissenschaftler solche halbintelligenten Maschinen konstruiert haben soll. Ich wüßte gern wo, aber es fällt mir nicht ein.«


  »Besonders individuell scheinen sie nicht zu sein«, meinte Otho, »nur intelligent genug, um Befehle auszuführen.«


  »Wessen Befehle?« fragte Curt Newton nachdenklich. »Wer benutzt diese Metalldinger, um Schiffe zu kapern, und wozu? Und was ist das für eine geheimnisvolle Waffe, mit der sie sogar die strahlensicheren Wände der Comet durchdringen konnten?« Er riß sich zusammen. »Aber wir dürfen keine Zeit verlieren. Wir müssen sofort die Plattform angreifen, um die Comet zurückzubekommen.«


  Eilig bewegten sie sich durch das Moor bis ihre amphibischen Verbündeten ihnen anzeigten, daß sie sich der Basis näherten. Die gleißenden Kryptonlampen waren weithin zu erkennen.


  »Otho, du und die Moormenschen greift von dieser Seite an!« befahl Captain Future. »Grag und ich steigen von der anderen Seite auf die Plattform und holen uns in dem Wirrwarr die Comet zurück. Dann -«


  »Schaut!« rief Ezra Gurney. »Sie hauen ab!«


  Mit einem Fauchen der Raketentriebwerke startete eine große Cruh-Cholo Vierundzwanzig und verschwand dröhnend im Nebel. Kurz darauf folgten ihr Zamors, Tarks und eine Kalber.


  »Sie fliehen zu ihrer Hauptbasis!« rief Otho. »Sie werden die Comet mitnehmen!«


  »Sie dürfen die Comet nicht bekommen!« brüllte Curt Newton.


  Er hatte die Protonenpistole bereits gezückt, als er ohne zu zögern vorwärtsstürmte. Grag, Otho und die Moormenschen folgten ihm auf den Fersen. Für einen Überraschungsangriff war es zu spät. War es auch zu spät, um den endgültigen Verlust der Comet zu verhindern?


  »Da fliegen sie mit der Comet los!« rief Curt, als er und seine Horde von der anderen Seite der Plattform heranstürmten. »Haltet sie auf!«


  Auf der metallenen Landeplattform erhob sich das letzte der gestohlenen Schiffe mit dröhnenden Triebwerken in den Nachtnebel. Wahrscheinlich startete sie als letzte, weil die Metallmänner sich nicht so gut mit ihren Bedienungselementen auskannten wie bei den anderen Schiffen.


  Doch schon begann sie, sich in die Wolken zu erheben. Die Kieldüsen spien gleichmäßig ihren Feuerstrahl ab.


  »Sie haben das Schiff, verdammt!« dröhnte Grag wütend.


  »Noch nicht, o nein!« rief Otho.


  Der Androide krümmte sich zusammen und sprang mit unvorstellbarer Kraft dem fliehenden Schiff nach. Die Comet befand sich zehn Meter über ihnen. Kein anderes Wesen im System hätte einen solchen Sprung wagen können, nur Otho, der größte Akrobat der neun Welten! Er zielte mit seinem Atomflammer auf eins der Triebwerke und feuerte.


  Der Strahl durchschlug das Triebwerk bis zum Zyklotron und erzeugte einen Gegenschub. Das Zyklotron der Comet explodierte donnernd, das tropfenförmige Schiff begann zu beben, senkte sich und stürzte auf die Plattform zurück. Otho war mittlerweile zurückgefallen und hatte sich schnell beiseite gerollt. Sein gummiartiger Körper war völlig unversehrt.


  »Ich habe eins der Zyklotrone zerstört, aber ich habe sie aufgehalten, Chef!« rief er keuchend.


  »Ins Schiff! Wir müssen sie erledigen, bevor sie sich wehren können!« befahl Captain Future.


  Sie rissen die Luke auf und stürmten ins Innere. Auf dem Boden lagen zwei Metallmänner, die von der Explosion getötet worden waren. Plötzlich erschien ein dritter aus einem Versteck und ergriff Joan mit seinen mächtigen Armen. Das Mädchen schrie auf und sackte in sich zusammen.


  »Zurück!« brüllte Captain Future den anderen im Eingang zu. »Laßt ihn nicht vorbei!«


  Als er begriff, daß er in der Falle saß, stürmte der Metallmann auf Curt zu, doch der hatte mit einem solchen Angriff schon gerechnet. Er umklammerte einen Haltegriff an der Wand und sprang aus dem Weg, dabei feuerte er seine Protonenpistole auf den würfelförmigen Kopf des Angreifers ab. Plötzlich hatte sich ein sauberes kleines Loch in den Metallkopf eingebrannt und die halbintelligente Maschine ließ Joan fallen und brach zusammen.


  Curt sprang von der Wand und versetzte der Metallschulter des Wesens gerade rechtzeitig einen heftigen Stoß, um zu verhindern, daß es mit seinen Hunderten von Kilo Körpergewicht auf Joan stürzte. Dröhnend ging der Metallmann zu Boden und rührte sich nicht mehr.


  Als sie Joan wiederbelebt hatten, konnten sie sich endlich im Inneren des Raumschiffs umsehen. Alles war durch die Explosion des Zyklotrons verwüstet. Der Schaden konnte zwar behoben werden, aber es würde Stunden dauern, bis sie aus den Ersatzteilen ein neues Zyklotron zusammengesetzt hätten.


  »Hast uns einen schönen Haufen Arbeit besorgt, Otho!« polterte Grag.


  »Du hast uns das Schiff gerettet, und das ist jetzt erst einmal das Wichtigste«, sagte Curt dem Androiden. »Aber die anderen Metallmänner sind mit ihrer Beute entkommen. Wahrscheinlich merken sie nicht einmal, daß ihnen ihre Kameraden mit der Comet nicht folgen. Wir können sie erst verfolgen, wenn wir das Schiff repariert haben, aber das dauert Stunden.«


  Die Moormenschen schwärmten mittlerweile über die ganze Plattform und stießen Siegesschreie aus. Ezra und das Gehirn waren mit ihnen zusammen angekommen. Das Gehirn war schon in die Comet geschwebt und war damit beschäftigt, die ›toten‹ Metallmänner zu untersuchen. Die zerfetzten Körper ergaben jedoch keinen neuen Hinweis. Curt suchte die Basis nach einer Spur der Geheimwaffe ab, fand jedoch nichts.


  »Sie haben die Waffe natürlich mitgenommen«, murmelte er. »Na, dann bleibt uns nichts übrig, als das Schiff zu reparieren und sie so schnell wie möglich zu verfolgen.«


  Stunden vergingen, während Captain Future, Grag und Otho daran arbeiteten, die Comet wieder instandzusetzen. Sie hatten einen tragbaren Atomschmelzer aufgestellt und Grag war damit beschäftigt, neue Metallplatten zu schneiden. Otho schweißte sie an Ort und Stelle zusammen und Curt und das Gehirn überprüften die Instrumente des Schiffs, reparierten sie oder tauschten die unbrauchbar gewordenen aus. Schließlich bauten sie alle gemeinsam das Zyklotron zusammen und befestigten es sachgerecht.


  Der Kreuzer der Planetenpatrouille war inzwischen aus seinem Versteck herangeflogen. Er würde die Plattform vernichten, so daß sie nicht wieder verwendet werden konnte. Die Moormenschen jubelten.


  »Danke, guter Dämon!« riefen sie Otho zu. »Das hast du vollbracht!«


  »Was soll das heißen, das hat er vollbracht?« grollte Grag. »Alles was er vollbracht hat ist, unser Schiff zu ruinieren und uns einen Haufen Arbeit zu machen!«


  Schließlich war es soweit und die Comet startete.


  »Die Metallmänner, die von hier geflohen sind, sind mit Sicherheit auf dem Weg zu ihrer Hauptbasis«, meinte Curt. »Wo immer die sein mag! Aber wir werden versuchen, ob wir nicht ihre Raketenspur ausmachen können!«


  Als sie die Wolkendecke durchstoßen hatten, kreisten sie zunächst um die Venus, während Curt und Simon sich an das Elektroskop machten.


  »Da!« sagte das Gehirn schließlich. »Siehst du es, mein Junge? Die ionisierte Raketenspur aller Schiffe führt zum Merkur.«


  »Zum Merkur, wie?« meinte Captain Future. »Dann haben sie dort ihren Hauptstützpunkt. Dort befinden sich die großen Raumschiffabriken und dort haben die Raketenlenker auch ihr Testgelände.«


  »Meinst du, daß vielleicht einige von den Raketenlenkern mit von der Partie sein könnten?« fragte Joan.


  »Oder daß einer von den Raumschiffmagnaten dahintersteckt?« fragte Ezra brummig.


  »Wer immer dahintersteht weiß jedenfalls ganz genau, welche Raumer gerade von den Raketenlenkern getestet werden«, sagte Curt. »Soviel kann entweder nur einer der Raketenlenker oder einer in der Raumschiffindustrie wissen. Aber wo bekommt solch einer die merkwürdigen Metallmänner her? Und warum tut er das? Wir werden der Spur zum Merkur folgen, dort liegt die Antwort.«


  Stunde um Stunde verging, während sie auf den Merkur zujagten. Das Gehirn überprüfte ständig die Raketenspur. Joan Randall kam nach vorn in den Kommandoraum, wo Curt Newton die Comet steuerte.


  »Meinst du, daß wir sie auf dem Merkur finden werden?« fragte sie. »Ich würde gern einmal sehen, wie diese Geheimwaffe funktioniert, das wäre sicherlich sehr aufregend.«


  »Hast du noch nicht genug Aufregung gehabt?« fragte Captain Future spöttisch. »Ich hätte gedacht, daß alles, was du dir nach vier Jahren harter Geheimdiensttätigkeit wünschen würdest, ein nettes sicheres Heim wäre!«


  »Wenn das kein Antrag war!« rief sie sofort. »Wenn es einer war, dann nehme ich dich sofort beim Wort!«


  Curt mußte grinsen. »Du weißt sehr gut, daß es keiner war. Geh zurück in die Kabine und laß mich in Frieden. Ich versuche nachzudenken.«


  »Es ist viel zu laut in der Kabine«, maulte Joan. »Grag und Otho sind wieder voll in Fahrt.«


  »Zum Teufel mit ihnen, sie bekommen auch nie genug davon!« fluchte Curt. Dann begannen seine Augen zu leuchten. »Simon und ich haben uns etwas ausgedacht, das ihren Streitereien ein Ende machen wird. Ich werde es jetzt ausprobieren. Übernimm du die Steuerung, Joan.«


  Captain Future ging ins Bordlabor, das eins der besten im System war. Simon Wright war damit beschäftigt, ein Elektroskop zu überprüfen. Ezra Gurney saß in einem Andrucksessel und döste. Nur Grag und Otho stritten sich lautstark über ihre Schoßtiere.


  »Ich habe dir gesagt, du sollst dein widerliches Meteorchamäleon von Eek fernhalten!« dröhnte Grag.


  »Oog fernhalten?« erwiderte Otho. »Es ist doch Eek, den man sich nicht von der Pelle halten kann!«


  Curt ging auf das Gehirn zu und sprach leise mit ihm, ohne daß die beiden Zankhähne ihn hören konnten.


  »Simon, erinnerst du dich an das, was wir uns überlegt hatten, als wir im Mondlabor gestört wurden? An den enzephaloiden Hypnovibrationsprojektor?«


  »Ja«, raspelte das Gehirn. »Ich wünschte, wir hätten Zeit gehabt, ihn zu bauen. Das Gezanke der beiden stört meine Konzentration erheblich!«


  »Bauen wir ihn jetzt!« schlug Curt Newton mit einem Funkeln in den Augen vor. »Es dauert nicht lange!«


  Sie begannen damit, daß sie in einer Ecke einen Klapptisch aufbauten und eine Menge feiner, atomgetriebener Präzisionsinstrumente zurechtlegten. Grag und Otho waren so mit ihren Streitereien beschäftigt, daß sie nichts davon merkten.


  In weniger als einer Stunde hatten Curt und Simon ein kleines, uhrenförmiges Gerät gebaut, das auf der einen Seite eine große Linse besaß.


  Es konnte jede gewünschte hypnotische Suggestion ausstrahlen und damit die Nervenströme des Gehirns überlagern und manipulieren.


  Curt nahm die kleine leere Metallplatte, die er konstruiert hatte, und speicherte mit Hilfe eines Enzephalographen eine Suggestion völliger Harmonie und Freundschaft darauf. Dann legte er die Speicherplatte in den Projektor und richtete die Linse heimlich auf Grag und Otho.


  Sie hörten plötzlich etwas verwirrt auf zu zanken und sahen einander an. Auf Othos Gesicht machte sich ein Lachen breit.


  »Grag, alter Junge, warum um alles in der Welt streiten wir uns nur?« fragte er. »Du bist der beste Freund den ich habe. Wir sollten uns nicht zanken.«


  »Ganz genau, Otho«, dröhnte Grag freundlich. »Gute alte Freunde wie wir haben doch keinen Grund, sich zu streiten. Es war alles meine Schuld.«


  »Nein, es war meine Schuld!« sagte Otho mit Bestimmtheit. »Ich bin ein entsetzlicher Streithammel, daß ich immer solche Dinge sage!«


  Ezra, der von den ungewohnt leisen Stimmen der beiden wachgeworden war, fuhr auf und starrte sie verblüfft an.


  »Ich höre wohl nicht richtig? Oder ist das noch ein Traum?« fragte er, nach Luft ringend.


  Oog und Eek blickten ihre Herren ebenfalls verwundert an, denn nun hatten Otho und Grag die Arme umeinander geschlungen und blickten sich freundlich in die Augen.


  »Otho, wenn ich einem Freund wie dir nochmals etwas Böses sage, dann soll mich jemand zu Metallbarren einschmelzen!« erklärte Grag feierlich.


  Captain Future bog sich vor Lachen. Als er sich an einem Haltegriff festhielt, um nicht umzufallen, fiel der Projektor klirrend zu Boden. Sofort wurden Grag und Otho wieder normal.


  »Du Mißgeburt aus Kunstgummi, willst du mich ersticken?« fragte Grag und riß wie betäubt Othos Arm von seinem Hals.


  Otho schien auch verwirrt zu sein, nahm den Fehdehandschuh aber gern auf.


  »Du gußeiserner Idiot, du hast versucht mich zu hypnotisieren, damit ich dich plötzlich nett finden soll!«


  »Es hat keinen Zweck, Simon«, sagte Curt lachend und hob die Teile des zerbrochenen Projektors auf. »Wir können das Ding nicht die ganze Zeit auf sie richten und du siehst ja, was passiert, sobald die Suggestion vorbei ist.«


  


  *


  


  Als die Comet sich Merkur näherte, wuchs der Planet zu einer riesigen gelblichen Kugel an, die jedoch gar nicht so groß wirkte, wenn man sie mit dem gigantischen Feuerball der nahen Sonne verglich. Die schwache Spur der fliegenden Metallmänner führte auf die Nachtseite des Planeten. Sie folgten ihr bis in die Atmosphäre, wo sie sich erwartungsgemäß verlor.


  Unter ihnen lagen die zerklüfteten schwarzen Berge, Ebenen und Erdspalten, die für die ewige Eiszone des Merkur charakteristisch waren. Die bittere Wildnis der südlichen Halbkugel schien keinerlei Leben zu beherbergen und lange Zeit kreisten sie über die Oberfläche, ohne ein Anzeichen für die Existenz eines Stützpunkts zu entdecken.


  »Es hat keinen Zweck«, meinte Curt schließlich. »Diese Metallmänner waren zu schlau, um direkt über ihrer Basis in die Atmosphäre zu tauchen. Das haben sie auf der Venus zwar getan, aber diesmal haben sie diesen Fehler nicht wiederholt. Sie sind hier eingestoßen und dann wohl um den Planeten zu ihrer Basis gejagt. Wir haben sie verloren. Das macht die Sache schwieriger. Wir müssen das Problem von einer anderen Seite angehen. Otho, fliege die Sonnenstadt an! Ich will die Raumschiffabrikanten verhören, deren Schiffe abhanden gekommen sind.«


  Bald darauf lag die Sonnenstadt unter ihnen. Es war eine Stadt aus Metall, denn auf Merkur gab es reiche Erzminen. Kupferne Kuppeln, Minarette und Giebel schmückten als Zeugnisse der verschlungenen, anmutigen merkurianischen Architektur Merkurs die im Dämmerlicht liegende Großstadt. In den Straßen leuchteten rosa Lichter und Raketenflieger schwärmten in fröhlicher Vielfalt dahin. Vor der Stadt waren einige der großen Raumschiffabriken zu erkennen. Otho landete die Comet sanft hinter dem hohen, eckigen Gebäude, in dem sich das Hauptquartier der Interplanetarischen Polizei befand.


  Als Curt und seine Freunde das Gebäude betraten, starrte sie ein junger marsianischer Polizist in Uniform verwundert an.


  »Captain Future!« rief er aus. »Und Marshal Gurney!«


  »Rufen Sie Lan Tark, Rissman und alle anderen großen Raumschiffabrikanten hierher!« befahl Curt.


  Der junge Marsianer schien Zweifel zu haben.


  »Sie sind alle auf dem großen Maskenball, den Lan Tark heute abend in seinem Raumpalast gibt.«


  Curt runzelte die Stirn. »Ach ja? Gut, wenn sie alle dort zusammen sind, dann begeben wir uns sofort zum Raumpalast, um sie zu sprechen. Simon, bleib bei der Comet und mach dir ein paar Gedanken über die Geheimwaffe. Grag und Otho können mich in einem Raketenflieger begleiten.«


  »Wenn du, Grag und Otho auf dem Maskenball erscheinen, dann wissen alle Gäste, daß Captain Future an dem Fall arbeitet!« protestierte Joan. »Du machst doch sonst auch keine Reklame für deine Anwesenheit!«


  Curt grinste. »Unsinn! Sie werden gar nicht auf den Verdacht kommen, daß wir hier sein könnten. Natürlich gehen wir verkleidet dorthin. Wir verkleiden uns als Captain Future und seine Mannschaft.«


  


  


  VII

  IM RAUMPALAST


  


  Der Raumpalast war eine ungewöhnliche Privatresidenz und suchte im System seinesgleichen. Es war ein luxuriöses Gebäude, das als winziger Satellit um den Merkur kreiste. Als Lan Tark, der marsianische Raumschiffmagnat, auf den Merkur gekommen war, um seine Fabrik aufzubauen, hatte er sich nicht an die ständige Dämmerung gewöhnen können, die in der Zwielichtzone herrschte und hatte deshalb den Raumpalast in seiner Fabrik bauen lassen.


  Den Boden bildete eine Platte aus hyperleichtem stabilen Metall, deren Durchmesser etwa dreihundert Meter betrug. Auf die Plattform hatte man das Gebäude aus der gleichen leichten silbrigen Legierung gebaut und eine luftdichte Glasitdachkuppel darauf gesetzt. Mit starken Raketentriebwerken am Boden der Plattform hatte man das Ganze aus der dünnen Atmosphäre des Planeten befördert und in eine regelmäßige Umlaufbahn gebracht wo es jetzt ohne weiteren Antrieb schwebte.


  Das Gebäude besaß eigene Luftgeneratoren, Platten am Boden sorgten für eine künstliche Schwerkraft. An der einen Seite der Glasitkuppel befand sich eine automatische Luftschleuse, durch die Raketenflieger einfliegen konnten. Befand sich der künstliche Satellit auf der Heißzonenseite, war es für seine Bewohner Tag, war er auf der Seite der Dunkelzone, war es Nacht.


  Wie er so viele Kilometer über der gefrorenen schwarzen Wildnis der Dunkelzone schwebte, erstrahlte der ganze Palast in goldenem Licht. Zahllose Raketenflieger waren angekommen und hatten Gäste vom Planeten gebracht. Innerhalb der Glasitkuppel herrschten Gelächter und klingende Musik. Der Maskenball fing gerade an.


  Ein paar Gäste wandelten in den halbdunklen Gärten umher, die sich um den Palast zogen. In ihren Beeten aus Kunsterde wirkten die Gärten, als seien sie aus den Oasen des fernen Mars umgepflanzt worden. Grazile, dicht beblätterte Kanalbäume, Wüstenrosen, Sandorchideen und andere Gewächse zeugten von Lan Tarks Liebe zu seiner Heimatwelt. Die meisten Gäste hielten sich in dem geräumigen, golden erleuchteten Ballsaal auf, der sich im Haupttrakt des silbrigen Gebäudes befand. Ein berühmtes venusisches Saitenorchester spielte die betörenden Melodien des bewölkten Planeten. Alle, die Tänzer wie die Nichttanzenden, trugen Masken und Kostüme.


  Ein Merkurianer, der in einem enganliegenden Kostüm aus weißem Fell steckte, stellte einen Stygier, einen Bewohner von Plutos drittem Mond dar. Er tanzte mit einer jungen Venusierin, deren künstliche weißen Schwingen andeuten sollten, daß sie sich als Qualu vom Saturn verkleidet hatte. Ein fetter Erdmensch hatte sich lächerlicherweise in einen fischähnlichen Anzug gezwängt, der ihm das Aussehen eines Seemenschen vom Neptun verlieh. Andere der Kostümierten gingen als venusische Sumpfleute, schwarzuniformierte Planetenpolizisten oder als berühmte Persönlichkeiten der interplanetarischen Geschichte, wie etwa Gorham Johnson und Jan Wenzi.


  Als die Musik aussetzte und das Tanzen aufhörte, konnte man schwach das Dröhnen eines einfliegenden Raketenfliegers vernehmen. Wenige Minuten später betraten drei neue Gestalten den Ballsaal, alle mit schwarzen Gesichtsmasken. Donnernder Applaus begrüßte sie. Der eine war ein hochgewachsener Erdmensch mit flammend rotem Haar, einer seltsamen schwarzen Pistole am Gürtel und einem großen, merkwürdigen Ring an der linken Hand. Der zweite war ein gigantischer Roboter und der dritte ein gummiartiger Androide.


  »Sie haben sich als Captain Future und seine Mannschaft verkleidet!« rief man überall. »Ist das nicht originell?«


  Sofort wurden sie von Gästen umschwärmt. Eine fröhliche junge Merkurianerin tippte an Grags Metallbrust.


  »Wie um alles in der Welt sind Sie nur in diesen Metallanzug gekommen!« rief sie. »Den müssen Sie sich ja haben anschweißen lassen!«


  »Er ist ziemlich eng, ja«, dröhnte Grag.


  »Und selbst Ihre Stimme klingt wie die eines Roboters!« staunte sie. »Kommen Sie, tanzen wir eine Runde. Das macht bestimmt Spaß.«


  Grag war wie betäubt. »Ich kann nicht tanzen.«


  »Ich tanze gern mit Ihnen«, bot sich Otho an. »Kennen Sie auch jupiterianische Tänze? Fein. Dann mal los!«


  Die Merkurianerin, die sich als uranische Hügelfrau verkleidet hatte, blickte zu Otho hoch, als er ihr den Arm darbot.


  »Hach! Sie fühlen sich ja genauso gummiartig an, wie Sie aussehen!«


  »Ist nur mein Kostüm«, beruhigte Otho sie. »Ich und meine Kumpel sind Graviummagnaten vom Neptun. Wir haben uns diese Verkleidung ausgedacht, um ein bißchen Eindruck zu schinden.«


  Otho tanzte mit ihr davon, sichtlich vergnügt. Da er sich immer danach sehnte, als Mensch anerkannt zu werden, genoß er die Situation. Grag aber, der mit den Feinheiten zwischenmenschlichen Umgangs nicht so gut vertraut war, fühlte sich höchst ungemütlich. Er verlagerte sein Gewicht von einem Fuß auf den anderen, während ihn die lärmenden Maskierten bedrängten.


  »Chef, ich fühle mich unwohl!« beschwerte er sich bei Curt. »Ich kann weder tanzen noch Konversation betreiben. Was soll ich diesen Leuten sagen?«


  »Das ist dein Problem«, sagte Curt lachend. Er sah, wie sich ein großer, erhaben aussehender Marsianer näherte. Schnell sagte er zu Grag: »Ich glaube, da kommt Lan Tark. Du und Otho haltet mal die Ohren auf, ob ihr nicht irgendwelchen Klatsch über die Raumschiffdiebe zu hören bekommt.«


  Grag, der sich nicht länger wehren konnte, wurde von einer lachenden Gruppe von Gästen fortgeschleppt, die ihn für einen verkleideten Menschen hielten. Der ältere Marsianer, der kein Kostüm trug, kam auf Curt Newton zu.


  »Ich erkenne Sie nicht«, sagte er lächelnd, »aber Sie und ihre Begleiter haben sich gute Kostümierungen ausgesucht. Willkommen!«


  »Sie sind Lan Tark?« fragte Captain Future leise.


  Tark schien erstaunt. »Natürlich. Wenn Sie mich nicht kennen, wer hat Sie dann eingeladen?«


  »Ich bin nicht einfach als Captain Future verkleidet«, sagte Curt. »Ich bin Captain Future. Ich bin hierhergekommen, um die Raumschiffdiebstähle zu untersuchen. Ich möchte Sie und die anderen Fabrikanten sofort privat sprechen.«


  Lan Tark blickte ihn zunächst ungläubig an. Dann heftete sich sein Blick auf Curts Ring.


  »Dieser Ring ist doch keine Nachahmung, wie ich zuerst dachte«, murmelte er. »Sie sind Captain Future!«


  »Welche anderen Magnaten sind heute abend hier?« beharrte Curt.


  »Christian Rissman, Durl Cruh und sein Partner, Rin Cholo, Zamor, Gray Garson und Ak Kalber.«


  »Bitten Sie sie unauffällig in Ihr Büro«, sagte Curt. »Wir treffen uns dort.«


  Von Captain Futures Persönlichkeit überwältigt, flüsterte Lan Tark einem wartenden merkurianischen Lakaien einen Befehl zu. Dann schritt er aus dem lärmenden Ballsaal hinaus und schritt mit Curt in einen anderen Flügel des Palastes. Sein Büro war ein schalldichtes quadratisches kleines Zimmer, dessen Wände mit fein ausgeführten marsianischen Wüsten- und Oasenszenen bemalt waren. Hinter einem schweren Schreibtisch befand sich ein großes Fenster, durch das man in die grünen Gärten des Palastes und durch die Glasitkuppel in die unendliche Weite des sternenbesäten Raums blicken konnte.


  Curt nahm seine schwarze Maske ab. Schon erschienen die ersten Raumschiffmagnaten. Keiner von ihnen trug ein Kostüm. Wahrscheinlich hielten sie sich für zu alt für solchen Unsinn. Lan Tark stellte sie Curt vor als sie in das Zimmer kamen.


  »Was ist los, Tark?« fragte Christian Rissman forsch. »Habt ihr es euch jetzt endlich überlegt und wollt mir eure Fabriken verkaufen?«


  »Ganz im Gegenteil«, sagte Lan Tark. »Wie Sie sich erinnern können, haben wir Ihr letztes Angebot schon vor sechs Wochen abgelehnt.«


  Durl Cruh, der Seniorpartner der Cruh-Cholo Werke, war ein alternder, sorgenvoll dreinblickender grüner Jupiteraner, der auf Blättern der rial-Droge herumkaute. Sein Partner Rin Cholo, war jünger, dicker und sah sehr unbekümmert aus. Sie blickten Captain Future verwundert an, genau wie Ak Kalber, der nach ihnen eingetreten war.


  »Was gibt’s, Tark?« fragte er in seiner sanften Stimme.


  »Ja, warum reißt man uns aus der Party heraus?« fragte Gray Garson. »Ich war gerade endlich dabei, mal meine Probleme zu vergessen!«


  Captain Future bemerkte, daß sich die beiden Fabrikanten der kleineren Betriebe, Garson und Zamor, unter den ›Riesen‹ nicht sonderlich wohlzufühlen schienen. Zamor, ein drahtiger, untersetzter Merkurianer, dessen dunkles Gesicht mit seinen braunen Augen einen Ausdruck aggressiven Mißtrauens aufwies, blickte Curt an.


  »Wer ist denn dieser Kerl, der sich als Captain Future aufgemacht hat?« schnappte er. »Haben Sie uns alle nur hierher geholt, damit wir sein schlaues Kostüm bewundern?«


  »Meine Herrschaften, dies ist Captain Future«, erklärte Lan Tark besonnen. »Er ist hier, um die Raumschiffentführungen aufzuklären, die unser Geschäft durcheinander bringen. Er möchte Ihnen ein paar Fragen stellen.«


  Curt beobachtete die Magnaten genau und bemerkte, wie sich der Ausdruck des Erstaunens auf ihren Gesichtern bald veränderte. Ak Kalber blickte geheimnistuerisch drein. Durl Cruh schien noch unruhiger zu werden, während Cholo den berühmten großen Planetenbummler offen anblickte.


  »Wird ja wohl auch langsam Zeit, daß sich jemand darum bemüht, diese Entführungen zu beenden«, sagte Zamor gereizt. »Ich bin froh, daß endlich was geschieht.«


  »Ich auch«, sagte Gray Garson. »Captain Future, Ihr Erscheinen hier ist die erste gute Neuigkeit, die ich seit Wochen erhalte. Mein Betrieb steht wegen der Verluste kurz vor dem Bankrott.«


  »Hat irgendeiner von Ihnen eine Vorstellung davon, wer hinter diesem Ring von Raumschiffentführern stehen könnte?« fragte Curt geradeheraus.


  »Nein«, antwortete Christian Rissman. »Es gibt nicht die geringste Spur, es ist ein völliges Rätsel.«


  »Klar, daß Sie das sagen«, raunzte Zamor ihn an. »Vor allen Dingen macht das für Sie einen großen Unterschied, ob die Entführungen aufhören oder nicht, daß ich nicht lache! Sie haben doch keine Schiffe verloren!«


  »Stimmt das?« fragte Curt Rissman sofort. »Sie haben die größte Gesellschaft und produzieren mehr Schiffe als jeder andere und doch ist keins von Ihren Raumschiffen entführt worden?«


  »Das ist richtig, ich habe keine Schiffe verloren«, gab Rissman zu.


  »Wie erklären Sie sich das, daß die Entführer Sie nicht behelligen?«


  Der Erdmensch mit dem harten Gesichtsausdruck zuckte die Schultern. »Die Raketenlenker, die unsere Schiffe auf der Selbstmordstation testen, sind angewiesen, jede nur erdenkliche Vorbeugungsmaßnahme gegen Entführung zu unternehmen. Bei mir gibt es eben keine Schlamperei! Deshalb haben die Entführer bisher unsere Schiffe auch nicht knacken können.«


  »Wir alle haben die Raketenlenker angewiesen, Vorsichtsmaßnahmen zu ergreifen«, erwiderte Lan Tark kühl. »Trotzdem verschwinden unsere Schiffe weiterhin und Ihre nicht.«


  Captain Futures Verstand arbeitete mit rasender Geschwindigkeit. Es war auf jeden Fall verdächtig, daß nicht eins der Rissman Raumschiffe bisher gestohlen worden war.


  »Sie sagten gerade etwas über ein Angebot, die anderen Fabriken aufzukaufen?« fragte Curt in scharfem Ton.


  »Ich habe ihnen ein faires Angebot gemacht, aber sie wollen es ja nicht annehmen«, sagte Rissman grollend.


  »Wir verkaufen doch nicht, damit Sie dann das Monopol in der Raumschiffindustrie haben!« sagte Zamor wütend. »Und nachdem wir Ihr Angebot abgelehnt hatten, begannen die Raumschiffentführungen. Es sieht ganz so aus, als wäre es das Ziel dieser Entführungen, uns bankrott zu machen, damit wir an Sie verkaufen müssen!«


  »Das stimmt«, schnurrte Ak Kalber, der dickliche gelbe Uranier. »Es sieht ganz nach einem bewußten Plan aus, uns aus dem Markt zu drängen.«


  »Bah! Ihre lügnerischen Anschuldigungen können mich nicht treffen!« explodierte Rissman. »Ich habe es gar nicht nötig, mich des Verbrechens bedienen zu müssen, damit ich Sie Stümper aus dem Geschäft dränge! Ich verkaufe ja jetzt schon mehr Schiffe als Sie, und zwar weil meine Raumschiffe einfach besser sind und das ganze System es auch weiß. Man erkennt ein Rissman Raumschiff doch wo es auftaucht, nicht nur, weil es ein besonderes Design hat, sondern vor allem, weil es besser abschneidet. Rissman Schiffe haben die letzten beiden Jahre die Interplanetarische Rallye gewonnen und werden auch das nächste Rennen bestreiten. Ich weiß eben einfach wie man Schiffe baut!«


  Zornig wandte er sich an Captain Future.


  »Diese Stümper bringen es doch glatt fertig, das Ganze zu inszenieren, nur um mich in Verruf zu bringen! Vielleicht ist deswegen keins meiner Schiffe entführt worden. Sie wissen, daß Sie im fairen Wettbewerb gegen mich keine Chance haben!«


  Zamor antwortete ihm wütend:


  »Ihr Erdmenschen seid einfach eingebildet und frech! Ihr könntet doch überhaupt keine Schiffe bauen, wenn es hier auf Merkur nicht die Metalle dafür gäbe. Warum sind Sie denn nicht auf eurem eigenen Planeten geblieben und haben Schiffe gebaut?«


  »Wir haben unsere Konzession von der Systemregierung«, sagte Rissman. »Es ist alles rechtens.«


  »Ja, ja, alle Raumschiffbauer von anderen Welten kommen hierher und beuten meine Welt aus!« sagte Zamor bitter. »Die merkurianischen Behörden hätten niemals Genehmigungen erteilt, hier Fabriken zu bauen.«


  Rissman lachte kurz auf. »Sie werfen mir vor, das Monopol anzustreben, aber Sie würden liebend gern die Metallvorkommen auf Merkur selbst monopolisieren, Zamor! Damit hätten Sie doch die Raumschiffindustrie im Würgegriff!«


  Captain Future hatte dieses Streitgespräch bewußt provoziert und hörte gespannt zu. Jetzt schaltete er sich ein.


  »Mit diesen Anschuldigungen und Gegenanschuldigungen kommen wir nicht weiter. Ich möchte ein paar weitere Fragen stellen.«


  Sie hörten auf, auch wenn Rissman den anderen böse Blicke zuwarf.


  »Hat irgendeiner von Ihnen in seiner Fabrik halbintelligente Maschinen statt Menschen als Arbeiter beschäftigt?«


  »Die Regierung hat doch den Gebrauch von Robotern als Fabrikarbeiter eingeschränkt«, sagte Gray Garson.


  »Haben Sie irgendwelche Kontakte zu Herstellern solcher Maschinenarbeiter?« beharrte Curt.


  Wiederum war die Antwort negativ. Doch Curt bemerkte, daß Durl Cruh plötzlich noch besorgter dreinblickte.


  »Cruh!« schnappte er. »Wissen Sie etwas darüber?«


  Durl Cruh druckste zunächst herum, bevor er antwortete.


  »Hm, wahrscheinlich nichts Wichtiges. Aber Sie haben mich an etwas erinnert. Ich werde Ihnen ein anderes Mal davon erzählen, wenn wir allein sind.«


  »Das können Sie auch gleich«, sagte Curt Newton. »Wenn Sie vor den anderen nicht reden wollen, können wir ins Nebenzimmer gehen.«


  Zögernd gab der alternde Jupiteraner nach. Als sie den Raum verließen, blickten die anderen Magnaten ihm mißtrauisch nach. Curt folgte ihm in die große Bibliothek, deren Regale mit Reihen von Metallhüllen bestückt waren, die Stereobücher enthielten. Captain Future schloß die Tür.


  »Was ist los?« fragte er. »Ich vermute, daß es um einen der Anwesenden nebenan geht?«


  »Das ist richtig«, sagte Durl Cruh unwillig. »Es ist nur etwas, das mir eben wieder eingefallen war.« Nervös zog er ein weiteres rial-Blatt aus der Tasche und steckte es in den Mund. »Haben Sie schon mal von einem gewissen Doktor Webster Kelso gehört? Er …«


  Der Jupiteraner hörte auf zu reden. Er besah sich einen kleinen Gegenstand, den er soeben aus der Tasche gefischt hatte.


  »Wie kommt denn das in meine Tasche?« fragte er nervös. Es handelte sich um eine dicke Metallscheibe von etwa vier Zentimeter Durchmesser. »Eine Abhörwanze!«


  Curt erkannte das winzige Instrument. Diese Wanzen wurden oft von der Polizei verwandt. Es waren Miniaturtelevisortransmitter, die jedes Geräusch und jedes Bild in ihrer Nähe weiterfunkten.


  »Das war vor einigen Augenblicken noch nicht in meiner Tasche!« rief Durl Cruh. »Irgend jemand im Büro muß es mir beim Hinausgehen zugesteckt haben, um uns abzuhören.«


  »Es ist zu dick für eine gewöhnliche Wanze!« schrie Captain Future plötzlich. »Werfen Sie es fort!«


  Er sprang durch die Bibliothek auf den Jupiteraner zu, um ihm das Gerät aus der Hand zu schlagen. Doch bevor er ihn erreicht hatte, explodierte der Gegenstand in Durl Cruhs Hand mit einer gewaltigen Atomkraft, deren Druckwelle Curt zurückwarf. Der Blitz hatte ihn fast geblendet. Curt taumelte wieder hoch. Der Jupiteraner lag zusammengesunken, verkohlt und zerfetzt am Boden, er war tot.


  Die winzige Bombe war offenbar per Fernsteuerung gezündet worden, als sie entdeckt wurde.


  


  


  VIII

  DIE INTERPLANETARE BIBLIOTHEK


  


  Sofort wurden Captain Future die Konsequenzen klar. Einer der Raumschiffmagnaten nebenan mußte mit den Entführungen zu tun haben.


  »Kelso?« murmelte Curt. »Natürlich, jetzt fällt’s mir ein! Das ist also die Verbindung!«


  Er stürzte in das Nachbarzimmer zurück. Die winzige Bombe war nicht sehr laut gewesen und war offenbar im übrigen Palast durch den Trubel nicht wahrgenommen worden, zumal alle diese Räume schalldicht isoliert waren. Sein Blick schweifte durch das Büro. Nur zwei der Magnaten befanden sich noch im Raum. Lan Tark saß an seinem Schreibtisch und ging einige Unterlagen durch. Gray Garson schritt nervös im Zimmer auf und ab.


  »Wo sind die anderen?« fragte Curt.


  Der Marsianer zuckte mit den Achseln. »Sind zurück auf den Ball gegangen.«


  »Haben Sie etwas Neues herausbekommen?« fragte Garson.


  »Cruh ist ermordet worden«, schnappte Curt. »Ich werde Sie beide durchsuchen!«


  Verblüfft leisteten die beiden keinen Widerstand als Curt sie schnell abklopfte. Er fand jedoch nicht das, was er suchte.


  »Warten Sie hier!« befahl er und eilte aus dem Zimmer.


  Er wollte die anderen Magnaten finden und durchsuchen, doch er kam zu spät. In einem Gang fand er ein Fernsteuerungsgerät mitsamt einem winzigen Ohrhörer, der es dem Träger erlaubt hatte, die Bombe im entscheidenden Augenblick zu zünden.


  »Wer immer es war, er wußte, daß ich danach suchen würde und hat es deswegen fortgeworfen«, murmelte er grimmig.


  Sein Verstand arbeitete wieder mit rasender Schnelligkeit. Mehr als einer der Magnaten hatte ein Motiv, aber wer war der Schuldige? Aber diese Frage ließ sich jetzt nicht beantworten. Es war am aussichtsreichsten, wenn er der Spur nachging, die Cruh ihm gegeben hatte.


  Er schickte Gray Garson hinaus, um die anderen Magnaten zurückzuholen. Voller Entsetzen blickten sie auf Cruhs Leiche herab.


  »Daß mein alter Partner so umgebracht wurde!« stammelte Rin Cholo wie betäubt. »Captain Future, wer hat das getan? Ich bringe ihn eigenhändig um!«


  »Einer von Ihnen, meine Herrschaften«, sagte Curt ruhig.


  Sie starrten zuerst ihn an und blickten sich dann alle mißtrauisch in der Runde um. Cholo fauchte Christian Rissman an.


  »Wenn ich mir sicher wäre, daß Sie das getan haben, ich …«


  »Sie sind verrückt!« bellte Rissman zurück. »Sie können mir nicht dieses entsetzliche Verbrechen anhängen!«


  »Jeder weiß doch, daß Sie vor nichts zurückschrecken würden, um die Raumschiffindustrie in Ihren Griff zu bekommen«, schnappte Zamor.


  »Meine Herren, wir werden den Mörder unter Ihnen entlarven«, sagte Curt Newton. »Bis dahin haben Sie über den Vorfall Stillschweigen zu bewahren.«


  Für Captain Future gab es im Raumpalast nichts mehr zu tun. Er verließ das Büro und machte sich auf die Suche nach Grag und Otho. Inzwischen war es Mitternacht geworden und die Gäste legten ihre Maskeraden ab, doch konnte er die Future-Mannschaft nicht entdecken. Dann sah er eine Gruppe lärmender, lachender Gäste in einer Ecke stehen. Ein halbes Dutzend von ihnen hielten Grag fest. Er hätte sich mit seiner gigantischen Kraft mühelos befreien können, doch hätte das seine wahre Identität preisgegeben.


  »Zieht ihm den Metallanzug aus!« rief einer der Gäste gerade.


  »Klar, alle müssen jetzt die Masken abnehmen!« rief ein anderer.


  »Ihr müßt nur ordentlich an dem Blechanzug ziehen, dann geht er ganz leicht ab!« ermunterte Otho sie und kicherte als er Grags Verzweiflung sah.


  Captain Future griff ein.


  »Tut mir leid, Leute, aber wir müssen jetzt gehen«, sagte er freundlich. »Kommt, ihr zwei!«


  Als sie sich wieder im Raketenflieger der Raumpatrouille befanden und abgeflogen waren, explodierte Grag.


  »Das zahle ich dir heim, Otho! Diesen Haufen zu ermuntern, mir die Haut abzuziehen! Das bereust du noch, wart’s nur ab!«


  »Du hättest Grag sehen sollen, wie er versuchte zu tanzen, Chef!« rief Otho lachend. »Den Anblick vergesse ich nie!«


  »Dort drinnen ist ein Mord geschehen, du Trottel!« unterbrach Curt ihn. Er erzählte ihnen, was geschehen war.


  Als der Raketenflieger auf die Zwielichtzone zusteuerte, sahen sie unter sich die großen Bergwerke, die von Kryptonlampen erleuchtet waren. Dort arbeiteten Hunderte von Männern, um die reichhaltigen Erze zu fördern, die für Merkur so charakteristisch waren.


  Curt flog direkt auf die Sonnenstadt zu und blickte nachdenklich auf die großen Tark und Rissman Werke. In der Sonnenstadt herrschte Nacht, doch blieb das Licht unverändert dämmrig. Tag und Nacht waren hier nur künstliche Größen.


  Als sie wieder gelandet waren, eilte Curt sofort zur Comet. Das Gehirn blickte auf. Es war damit beschäftigt gewesen, einen Mikrofilm aus der Sammlung von Nachschlagewerken zu lesen, die sich an Bord der Comet befanden. Ezra und Joan hatten ihm dabei zugesehen und ungeduldig auf Captain Futures Wiederkehr gewartet.


  »Hast du etwas herausgefunden?« fragte Joan als sie auf ihn zueilte.


  »Ich habe herausgefunden, was ich für ein raumblinder Trottel bin!« antwortete Curt bitter. »Ich habe es zugelassen, daß ein Mann, der mir etwas mitteilen wollte, vor meinen Augen ermordet wurde.«


  Er erzählte ihnen mit knappen Worten, was geschehen war. Ezra Gurney begann, auf seine pittoreske interplanetarische Weise zu fluchen.


  »Eisteufel des Pluto! Sie meinen, daß einer dieser Raumschiffmagnaten damit zu tun hat?«


  »Motive haben sie alle«, erklärte Captain Future. »Besonders Rissman, der noch nicht ein Schiff verloren hat. Er macht keinen Hehl daraus, daß er die anderen Fabrikanten fertigmachen möchte, um sich ein Monopol zu sichern.«


  »Klar, davon habe ich auch jede Menge gehört, seit ich auf Merkur bin«, bestätigte Ezra. »Man munkelt, daß Garson, Zamor und einige andere kleinere Magnaten jetzt aus dem Wettbewerb gedrängt werden sollen. Der einzige Grund, weshalb sie noch nicht aufgegeben haben, scheint die Interplanetarische Rallye zu sein, die sie zu gewinnen hoffen. Das würde ihr Prestige erhöhen und damit auch die Umsätze.«


  »Du sagst, daß Durl Cruh angefangen hatte, über einen Doktor Webster Kelso zu sprechen?« raspelte Simon.


  Captain Future nickte. »Das ist so ziemlich die einzige Spur, die ich habe. Du erinnerst dich natürlich an Kelsos Geschichte.«


  »Klar, die kenne ich auch«, fiel ihm Ezra ins Wort. »Die alte Sternstreif-Meuterei. He, vielleicht hängt das mit diesen Metallmännern zusammen, die die Schiffe entführen!«


  »Das glaube ich auch«, meinte Curt. »Aber bis wir etwas Genaueres wissen, müssen wir uns mehr Informationen über die alte Sternstreif-Tragödie holen, dadurch erfahren wir mehr.«


  »Was ist denn das, dieses Sternstreif-Geheimnis?« fragte Joan Randall verwundert. »Ich kann mich nicht daran erinnern, davon schon einmal gehört zu haben.«


  »Es geschah lange bevor wir geboren wurden«, erzählte Captain Future ihr. »Aber es ist immer noch eins der großen Weltraumgeheimnisse. Vor zig Jahren flog die Sternstreif von der Erde fort, um auf Pluto eine Kolonie einzurichten. Der Chef der Expedition war ein gewisser Doktor Webster Kelso, ein brillanter Physiker und Ingenieur, der eine Menge wissenschaftlicher Geheimnisse besaß, die er nie preisgegeben hat. Kelso hatte eine Reihe halbintelligenter Maschinen gebaut, die ihm und seinen Kolonisten die schwereren Arbeiten abnehmen sollten.


  Die Sternstreif startete und verschwand im All. Eine verstümmelte Televisorbotschaft wurde aufgefangen, derzufolge eine Art Meuterei oder irgendeine andere Katastrophe auf dem Schiff stattgefunden hatte. Man suchte den Raum ab, doch wurde die Sternstreif nie gefunden. Und Kelsos wissenschaftliche Geheimnisse sind auch verschwunden geblieben.«


  »Das ist die Geschichte, ja«, warf Ezra ein. »Es wurde immer vermutet, daß Kelsos Maschinen gemeutert und das Schiff an sich gerissen haben.«


  »Was für eine entsetzliche Geschichte!« hauchte Joan. »Meuternde Maschinen …«


  »Aber es waren doch keine Roboter wie ich«, rief Grag beunruhigt aus.


  Captain Future legte ihm die Hand auf die riesige Schulter.


  »Nein, Grag, sie waren nicht menschlich, so wie du.«


  Grag schien vor Stolz fast zu platzen.


  »Mein Junge, ist es möglich, daß diese Metallmänner die gleichen Maschinen sind, die Kelso vor so langer Zeit gebaut hat?« schnarrte das Gehirn.


  »Das könnte sein«, meinte Curt. »Es ist möglich, daß irgend jemand nach all diesen Jahren die Sternstreif wiederentdeckt hat und sich Kelsos Maschinen und seiner Entdeckungen bemächtigt hat. Wenn das stimmen sollte und wir auch herausbekommen, wer dieser Jemand war …« Er machte eine ungeduldige Gebärde. »Aber es hat keinen Zweck, mit dem Wörtchen ›wenn‹ zu operieren. Als erstes müssen wir die Archive über die Sternstreif-Affäre befragen und nachprüfen, ob es sich bei den Metallmännern wirklich um Kelsos Maschinen handeln könnte.«


  »In der Interplanetar-Bibliothek müßte sich ein vollständiger Bericht finden lassen«, sagte Simon sofort. »Zum Glück sind wir gerade hier auf dem Merkur.«


  Curt nickte. »Du und ich werden jetzt zur Bibliothek gehen und die Angelegenheit überprüfen. Die anderen warten solange hier.«


  Die Interplanetar-Bibliothek befand sich in einem großen, eckigen Gebäude in einem Park im Westen der Sonnenstadt. Sie war das vollständigste Archiv des gesamten Sonnensystems. Aus allen Welten kamen Gelehrte, Historiker und Naturwissenschaftler hierher, um zu forschen.


  Curt Newton setzte seinen geliehenen Raketenflieger im Park ab und schritt auf das Gebäude zu. Er trug den Behälter des Gehirns in der Hand, um Aufsehen zu vermeiden. Die Bibliotheksangestellten hielten ihn lediglich für einen komplizierten Aufnahmeapparat.


  Captain Future blickte sich neugierig in der kreisförmigen Haupthalle um. Von dieser Halle gingen überall sternförmig Gänge ab, in denen sich teilweise Kabinen befanden. Dort konnte man die Bücher einsehen und studieren. In anderen Gängen befanden sich die flachen, metallenen Hüllen der ›Bücher‹ selbst, aufgereiht auf schier endlosen Regalreihen.


  Curt bemerkte, daß sogar ›nachts‹ ein reges Treiben in der Bibliothek herrschte. Überall standen Gelehrte aus allen Welten herum und warteten auf ihre gewünschten Texte. Captain Future stellte sich geduldig in einer Warteschlange an. Weiter vor ihm stand ein älterer marsianischer Forscher, der einen jungen merkurianischen Bibliotheksangestellten durch seine dickwandigen Brillengläser anstarrte und schrill auf ihn einsprach.


  »Ich will sämtliche Berichte, die Sie über die jupiterianische Marsexpedition im achtundachtzigsten Jahrhundert haben!«


  Der Bibliothekar schlug in einem Katalog nach und drückte ein paar Knöpfe. Augenblicklich erschienen die Metallbehälter automatisch auf dem Tisch. Unmittelbar vor Captain Future stand ein eifriger junger Venusier.


  »Haben Sie das Material, das Sus Urgal für seine Legenden des Sonnensystems gesammelt hat? Ich möchte sein Werk vielleicht ergänzen.«


  »Ich möchte alle Unterlagen über die Sternstreif-Affäre«, sagte Curt ruhig. »Haben Sie Berichte darüber?«


  »Ich glaube schon«, sagte der Bibliothekar und schlug im Katalog nach. »Ja, hier.« Er drückte seine Knöpfe und ein flacher Metallbehälter erschien.


  Curt nahm ihn auf, stellte jedoch noch eine weitere Frage:


  »Können Sie mir vielleicht sagen, ob diese Unterlagen in letzter Zeit schon einmal eingesehen wurden und von wem?«


  Der Bibliothekar schlug in einer Akte nach.


  »Sie wurden nach langer Zeit zum ersten Mal wieder vor ungefähr einem Jahr gefragt. Wir haben sie zusammen mit anderem Material an die Rissman Raumschiffgesellschaft geschickt.«


  Captain Futures Augen verengten sich zu Schlitzen, als er mit seinem Buch und dem Behälter des Gehirns eine der Projektionskabinen betrat.


  »Das ist ja interessant!«


  Die Kabine bestand aus einem kleinen länglichen Raum mit einem Schlitz in der Wand, der genausogroß war wie das Buch, das er in der Hand hielt. Er schloß die Tür hinter sich und legte das Buch in den Schlitz ein. Das Licht in der Kabine wurde automatisch abgeschaltet, ein schwirrendes Geräusch ertönte und plötzlich erschien ein verblüffend lebensechtes Bild an der anderen Seite der Kabine. Das Buch gab die Szene wieder, die vor langer Zeit von einer stereoskopischen Tonfilmkamera festgehalten worden war.


  »Da ist sie, mein Junge«, murmelte das Gehirn, »die Sternstreif -«


  »Hör mal!« unterbrach ihn Captain Future.


  Sie sahen den Raumhafen von New York auf der Erde, doch das Bild war offenbar schon vor langer Zeit gemacht worden. Die geparkten Raumer sahen alle sehr plump und veraltet aus und auch die Kleidung der Menschen wirkte auf groteske Weise altmodisch. Vorne war ein riesiges Raumschiff zu erkennen, an dessen Bug der Name Sternstreif prangte. Vor dem Schiff stand eine Gruppe von Männern, Frauen und Maschinen. Ein Mann trat hervor und begann mit ernster Stimme, in die Mikrofone der Kamera zu sprechen.


  »Vor dem Start wird Doktor Webster Kelso, der Leiter der Plutoexpedition noch ein paar Worte sagen.«


  Dr. Kelso war ein älterer Erdmensch mit grauem Haar und dem schmalen, freundlichen Gesicht eines Träumers.


  »Meine Freunde, dies ist ein großer Tag für mich. Schon lange habe ich davon geträumt, die erste Kolonie auf Pluto zu gründen. Nun werden mich meine fünfzig Männer und Frauen begleiten, um diese großartige Leistung zu vollbringen. Ich glaube, daß wir erfolgreich sein werden, allen Warnungen zum Trotz, die besagen, daß die Bedingungen auf Pluto so eisig und feindlich sind, daß wir dort keine Kolonie errichten können. Wir sind jedenfalls darauf vorbereitet. Wir führen zweihundert semiintelligente Maschinen mit, die ich zu diesem Zweck konstruiert habe. Sie sind intelligent genug, um Befehle befolgen zu können, sie besitzen fast grenzenlose Kräfte und Ausdauer, wie Sie selbst sehen werden.«


  Doktor Kelso wandte sich um und rief einen Befehl. Aus der kleinen Menge hinter ihm schritt eine Gruppe bizarrer Metallgestalten nach vorn. Ihre Körper bestanden aus Metallskeletten, die komplizierte mechanische Innenteile zeigten, aus würfelförmigen Köpfen und Stützgliedmaßen.


  »Es sind die gleichen!« flüsterte Curt Newton. »Die gleichen Wesen, die wir auf der Venusbasis bekämpft haben!«


  »Kein Zweifel!« meinte auch das Gehirn.


  Doktor Kelso sprach weiter.


  »Wir sind davor gewarnt worden, daß die Einwohner von Pluto uns feindlich gesinnt seinen, ja uns sogar angreifen würden. Aber auch darauf sind wir vorbereitet. Ich nehme einige Geheimwaffen mit, die ich selbst erfunden habe, mit deren Hilfe es mir gelingen dürfte, alle Eingeborenen, die uns angreifen sollten, unschädlich zu machen, ohne ihnen dauernden Schaden zuzufügen.«


  »Hörst du das, Simon?« rief Captain Future. »Eine dieser Waffen könnte es sein, die von den Metallmännern gegen unsere Raketenlenker angewandt werden!«


  »Und nun, meine Freunde, lebt wohl!« sagte Doktor Kelso über die Jahre hinweg aus seinem Bild.


  »Wir starten, um ein ehrgeiziges Vorhaben zu verwirklichen!«


  Mit einem Dröhnen ihrer Raketentriebwerke startete die Sternstreif und verschwand im Himmel. Ein irdischer Historiker erschien.


  »Die Sternstreif wurde nie wieder gesehen«, sagte er. »Einige Wochen lang wurden ihre regelmäßigen Televisormeldungen auf ihrem Flug zum Pluto noch empfangen.« Er erwähnte jede einzelne Meldung und ihren Inhalt. Schnell machte sich Captain Future Notizen.


  »Die letzte Meldung kam, als sich das Schiff in der Nähe der Saturnbahn befand. Der Spruch war nur schwach und verstümmelt zu vernehmen. Er lautete lediglich: ›Meuterei … die Maschinen versuchten … Katastrophe …‹ Weiter wurden keine Meldungen mehr empfangen. Es scheint unzweifelhaft, daß Kelsos intelligente Maschinen eine Meuterei versuchten und daß dabei das Schiff beschädigt wurde. Man nahm an, daß die Sternstreif, angeschlagen wie sie wohl war, auf Saturn oder einen seiner Monde zugetrieben worden sein mußte. Man suchte Saturn und seine Trabanten nach ihr ab, fand das Schiff jedoch nicht. Sein Schicksal bleibt ein Geheimnis.«


  Als die Übertragung beendet war, wurde das Licht in der Kabine automatisch wieder eingeschaltet.


  »Wir kehren zur Comet zurück und stellen fest, was wir über die Sternstreif und ihren Verbleib herausfinden können«, sagte Captain Future nachdenklich. »Simon, dieses alte Raumgeheimnis enthält den Schlüssel zu den Raumschiffentführungen.


  Die Metallmänner und ihre Geheimwaffe kamen alle von Kelsos Schiff.«


  Als sie zurück in der Comet waren, begannen Captain Future und das Gehirn damit, die Sache genau durchzugehen. Sie kannten die letzte bekannte Position der Sternstreif und auch den Zeitpunkt, als sie von der Katastrophe getroffen worden war. Sie gingen nochmals alle Positionen der Himmelskörper zu dieser Zeit durch.


  Schließlich schnarrte das Gehirn: »Saturn war die einzige Welt, auf die das Schiff zugetrieben hätte werden können. Und den hat man erfolglos untersucht.«


  »Warte, schau dir das hier an!« rief Curt aufgeregt. »Unseren Berechnungen zufolge befand sich Kansus Komet damals in der Nähe des Ereignisses. Und wenn ich mich recht entsinne, geht man davon aus, daß Kansus Komet einen festen Kern hat.«


  »Das überprüfe ich sofort in der Kometenakte, Chef!« rief Otho. Eilig ging der Androide die Unterlagen durch. »Stimmt. Kansus Komet hat einen ziemlich großen festen Kern.«


  »Das wußte man damals nicht, deswegen hat auch keiner an den Kometen gedacht«, sagte Curt. »Aber er befand sich in der Nähe des Schiffs. Es muß auf den Kern des Kometen zugedriftet sein!«


  »He, das ist aber scharfsinnig, Captain Future!« sagte Ezra Gurney bewundernd.


  »Da ist auch schon jemand anderes drauf gekommen«, entgegnete Curt. »Dieser Jemand hat den Kometen aufgesucht, ist bis zu seinem Kern vorgestoßen und hat sich Kelsos Metallmänner und seiner Geheimwaffen bemächtigt. Wir müssen herausfinden, wer den Kometen in letzter Zeit besucht haben könnte.«


  Simon ging seine Tabellen durch.


  »Kansus Komet befindet sich im Augenblick hinter Jupiter.«


  »Laß mich dorthinfliegen und es überprüfen!« meinte Otho beflissen.


  »Du und Grag könnt beide in der Comet dorthin«, entschied Captain Future. »Benutzt jedes mögliche Gerät um festzustellen, wer dort das Wrack der Sternstreif gesucht haben könnte. Das ist eine Front, an der wir kämpfen können. Joan, ich möchte, daß du eine weitere Seite der Angelegenheit angehst. Laß die Polizei alle Raumschiffmagnaten beschatten. Wer immer von ihnen mit dieser Entführungssache zu tun hat, wird von Zeit zu Zeit Kontakt mit seinen Komplizen aufnehmen müssen. Und Sie, Ezra, versuchen herauszubekommen, was Durl Cruh über die Metallmänner gewußt haben kann, daß er ermordet wurde. Cruh wußte auf jeden Fall zuviel!


  Ich selbst werde etwas anderes tun. Die Raumschiffe werden den Raketenlenkern entwendet, die sie testfliegen. Nun gut, ich verkleide mich also als junger, draufgängerischer Raketenlenker und hoffe darauf, daß die Metallmänner versuchen werden, mein Schiff zu entführen. Ich habe ein paar Geräte dabei, die mich gegen ihre Geheimwaffe sichern werden. Und vielleicht kann ich den Spieß umdrehen und sie bis zu ihrem Hauptstützpunkt verfolgen.«


  


  


  IX

  IM KERN DES KOMETEN


  


  Bin nur ein einsamer Raummann,


  keine Welt war je mein Heim,


  kenn alle Monde und Planeten,


  und lieb’s im All zu sein.


  


  Grag sang unmelodiös vor sich hin, während er am Kontrollpult der Comet saß. Die Stimme des Roboters dröhnte ohrenbetäubend, schien aber den kleinen Eek nicht weiter zu stören, der auf seinen Knien hockte. Doch Otho hielt sich die Hände über die Ohren.


  »Götter des Alls!« fluchte Otho als Grag fertig war. »Wenn du das nächste Mal vorhast zu singen, dann gib mir rechtzeitig Bescheid! Dann zieh ich mir einen Raumanzug an und steige solange aus.«


  »Eek mag es aber, wenn ich singe!« meinte Grag verteidigend und streichelte seinen Mondhund.


  »Klar, er kann ja auch nicht hören«, sagte Otho ironisch.


  »Ich weiß, aber seine telepathische Begabung erlaubt ihm, den Sinn des Liedes zu verstehen«, sagte Grag. »Da ist er sehr sensibel.«


  »Sensibel?« schnaubte Otho. »Dieser Mondhund ist der größte Hasenfuß im ganzen Weltraum, wenn du das unter sensibel verstehen solltest! Mein Oog dagegen …« Otho unterbrach sich als ihm etwas einfiel. »Sag mal, habe ich dir schon den neuen Trick vorgeführt, den ich Oog beigebracht habe?«


  »Oog und seine doofen Tricks interessieren mich überhaupt nicht.«


  »Dieser wird dir gefallen«, behauptete Otho. »Komm her, Oog!« Der fette kleine Meteoräffer kam in den Kommandoraum gewatschelt. Otho hob ihn auf. »Zeig uns mal, woran dich Grag erinnert!«


  Oogs Zellgewebe verschob sich und sein Körper nahm wieder eine neue Form an. Plötzlich sah er aus wie eine perfekte Nachahmung einer alten Blechbüchse. Otho krümmte sich vor Lachen. Grag sah ihn nur mit saurer Miene an.


  »Du versuchst, mich genau in dem Augenblick zu beleidigen, als ich etwas für dich tun wollte«, dröhnte er.


  »Ach? Was denn?« fragte Otho skeptisch.


  »Es sollte eine Überraschung werden. Ich konnte es noch nicht machen, weil ich bisher keine Zeit hatte. Ich wollte es dir schenken.«


  Otho sah ein wenig unglücklich aus. »Also, es tut mir leid«, sagte er dann, um anschließend zu fragen: »Was willst du mir denn schenken?«


  »Du kannst mir dabei helfen, es zu machen. Ich stelle die automatische Steuerung ein. Wir brauchen noch Stunden, bis wir an Kansus Kometen herangekommen sind.«


  Grag stand auf und schritt ins Labor, gefolgt vom hoffnungsvollen Otho. Grag blickte nachdenklich im Labor umher und nahm schließlich eine Kupferwanne auf, die er auf den Tisch stellte.


  »Als erstes brauche ich Schlamm, viel Schlamm.«


  Otho war erstaunt.


  »Schlamm? Den gibt’s hier nicht. Wie wäre es mit einer Lösung aus gewöhnlichem Aluminium und Silikonsalzen?«


  »Das wäre ein ganz guter Schlamm«, meinte Grag. Sie rührten die schwarze Masse an und füllten sie in die Wanne. »Jetzt brauche ich etwas Gummi.«


  »Möchte mal wissen wozu!« wandte Otho ein.


  »Wer macht denn hier das Geschenk für dich, he?«


  »Schon gut, Grag!« beeilte sich Otho zu sagen. »Hier hast du Gummi.«


  »Misch es mit dem Schlamm!« befahl Grag majestätisch.


  Otho tat wie ihm befohlen wurde.


  »Jetzt brauche ich etwas schmutziges Altöl. Je schmutziger umso besser!«


  »Schlamm, Gummi, Altöl?« rief Otho. »Was zum Teufel, willst du damit bloß machen?«


  »Ganz einfach«, antwortete Grag treuherzig. »Einen weiteren Androiden, damit du Gesellschaft hast!«


  Mit einem wütenden Fluch ergriff Otho die Wanne und warf sie nach Grag.


  Doch der Roboter stand nur da und lachte dröhnend.


  »Jetzt habe ich’s dir aber gegeben, Otho!« dröhnte er. »Das werde ich nie vergessen, wie du mir nachgeschwänzelt bist, um ein hübsches Geschenk zu bekommen!«


  »Lach nur, du Abkömmling eines Flaschenzuges!« sagte Otho bitter. »Geschieht mir ganz recht, daß mir das passiert, weil ich versuchte, nett zu sein. Ich hoffe nur, daß ich mal eine Gelegenheit habe, dich auf Kansus Komet in eine Grube oder sowas zu schubsen!«


  Das Bild von Kansus Komet auf den Sichtschirmen wurde immer größer. Das tropfenförmige Schiff jagte darauf zu. Die grüne Kugel seiner Koma glühte wie eine wolkige Sonne und verbarg den festen Kern. Der Komet besaß keinen Schweif, denn erst wenn er sich der Sonne näherte, würde der Lichtdruck einen Teil seiner Partikel zurückdrücken, um einen Schweif auszubilden.


  Otho saß an den Drosseln, seine grünen Augen funkelten.


  »Gibt genug Öffnungen«, murmelte er. »Wir können durch eine hindurch, wenn wir vorsichtig sind, ohne anzustoßen. Vorsichtig müssen wir allerdings sein, diese Koma hat eine enorme elektrische Ladung.«


  »Wenn die havarierte Sternstreif durch die Koma in den Kometen eingedrungen ist, dann hat sie die Koma garantiert berührt, das ließ sich gar nicht vermeiden«, meinte Grag.


  »Ja, und dann muß jeder an Bord durch den elektrischen Schock umgekommen sein«, stimmte Otho ihm zu. »Jeder Mensch jedenfalls. Den Maschinen macht das ja nichts aus.«


  Das Schiff umkreiste den Kometen in einer immer enger werdenden Spirale und Othos scharfe Augen suchten nach einem geeigneten Durchlaß in der Koma. Schon jetzt begann alles Metall im Schiff zarte violette Funken zu sprühen, einschließlich Grag.


  Otho manövrierte das Raumschiff näher an die gewählte Öffnung heran.


  »Jetzt geht’s los!« rief er plötzlich.


  Mit blitzartiger Geschwindigkeit tauchte das Schiff ein. Rasende Flammenmeere umzüngelten sie, dann waren sie schon im Inneren der Koma.


  »Geschafft«, keuchte Otho. Er blickte nach unten. »Schau dir diese kleine Welt dort an! Sie muß ja eine Atmosphäre und sonst alles Mögliche haben!«


  »Ich sehe eine kleine Kuppelstadt!« dröhnte Grag.


  »Du bist verrückt!« antwortete Otho. »Es hätte doch überhaupt keinen Sinn, eine Kuppel über eine Stadt hier zu bauen, wenn es doch Wärme und Luft und …« Der Unterkiefer fiel ihm herunter. »He, du hast ja recht! Das verstehe ich nicht!« Der Planetoid, der den Kern von Kansus Kometen ausmachte, sah recht freundlich aus mit seiner gelbgrünen Vegetation voller bizarrer Formen. Auf einer kleinen, grasbewachsenen Ebene erhob sich eine kleine Stadt aus Metall- und Glasitgebäuden, von einer durchsichtigen Glasitkuppel überdeckt.


  »Es ist Wahnsinn, hier eine Kuppelstadt zu bauen«, wiederholte Otho. »Wir landen wohl besser in der Vegetation und machen uns an die Erkundung.«


  Die Comet setzte in dem gelbgrünen Dschungel auf. Die Instrumente zeigten an, daß die Luft einwandfrei und warm war. Grag und Otho nahmen ihre Schoßtiere auf und verließen das Schiff. Ihre Gravitationsausgleicher paßten sich automatisch den veränderten Verhältnissen des Planetoiden an.


  Die Landschaft war außerordentlich seltsam. Die Bäume und Büsche um sie herum hatten gerade, exakte Zweige. Die gelbgrünen Früchte, die an ihnen hingen, waren von quadratischer, polygonaler und dreieckiger Form, als seien sie Teil eines kubistischen Traumes. Über diesen merkwürdigen Wald erstreckte sich die glühende grüne Koma.


  Der Android und der Roboter machten sich auf den Weg durch den Dschungel.


  Abgesehen von ein paar kleineren Nagern, die durch die geometrische Vegetation jagten, schien es kein weiteres tierisches Leben zu geben. Als sie an den Rand der Ebene gekommen waren, erblickten sie die Kuppelstadt. In ihrem Inneren bewegten sich Gestalten, einige waren damit beschäftigt, die Glasitkuppel zu reinigen, andere trugen Lasten durch die Straßen, während wiederum andere damit beschäftigt zu sein schienen, Häusermauern zu reparieren.


  »Es sind Metallmänner wie die, die mich gefangengenommen haben!« rief Otho.


  »Ja, und genau wie die intelligenten Maschinen, die Kelso auf seine Expedition mitgenommen hat.«


  »Ich sehe keine Menschen«, sagte Otho. »Nur diese Metallmänner. Sie müssen die Stadt selbst gebaut haben. Aber warum haben sie eine Kuppel daraufgesetzt?«


  »Gehen wir zu ihnen«, schlug Grag vor. »Ich glaube nicht, daß sie feindselig werden könnten. Es sind doch nur halbintelligente Maschinen.«


  »Die, die mich gefangen genommen haben, waren feindselig genug!«


  »Ja, aber die hatten ihre Befehle«, meinte Grag. »Diese Maschinen hier haben keinen Grund, uns etwas zu tun. Wahrscheinlich werden sie mich herzlich empfangen, weil ich auch aus Metall bin wie sie. Ich werde dafür sorgen, daß sie dir nichts tun.«


  »Ha, du wirst mich also beschützen!« sagte Otho höhnisch. »Gut, du solltest deine Automatenkameraden ja kennen! Ich komme mit.«


  Sie eilten auf den Eingang der Kuppelstadt zu. Als sie näher kamen, wurden sie gesehen und eine Gruppe Metallmänner näherte sich ihnen.


  »Na, jetzt werden wir ja sehen, wie feindselig sie wirklich sind«, brummte Otho.


  »Keine Sorge, ich kann mit diesen einfachen Kreaturen umgehen«, versicherte Grag ihm. »Sie werden mich für eine überlegene Maschine halten.« Er hob die Hand und sprach in der Erdsprache zu ihnen: »Wir kommen als Freunde!«


  Die Metallmänner beachteten ihn nicht. Ihre Blicke waren auf Otho geheftet. Fröhlich begannen sie zu summen. »Ein Mensch! Ein weiterer Mensch ist in unsere Welt gekommen!«


  Die mechanische Horde stürmte auf Otho zu und umringte ihn.


  »Wir hatten gehofft, daß noch ein Mensch kommen würde«, summte ihr Anführer. »Seht, die Stadt ist fertiggebaut! Was befiehlt Ihr?«


  »Heißt das, daß ihr meinen Befehlen gehorcht, nur weil ich ein Mensch bin?« rief Otho.


  »Natürlich«, summte der Metallmann. »Der Mensch, der uns schuf, meinte, daß wir jedem Menschen gehorchen müssen.«


  »Na, was sagst du jetzt, Grag?« fragte Otho triumphierend. »Jetzt werde ich mal großzügig sein und dich beschützen!«


  »Du bist kein Mensch und niemand außer diesen blöden Maschinen würde sowas glauben«, grollte Grag. »Ich glaube, ich sollte dich einmal niederschmettern, damit sie wissen, was von dir zu halten ist.«


  Er hob die Faust und tat so, als wolle er Otho bedrohen. Sofort stürmten die Metallmänner auf ihn zu.


  »Vernichtet ihn! Er bedroht den Menschen!«


  »Halt!« rief Otho noch rechtzeitig. »Er hat mich nicht bedroht! Es ist mein Diener, etwas dumm aber doch treu.«


  Die Metallmänner traten wieder zurück. Grag war zu wütend, um noch irgendetwas sagen zu können.


  Als sie im Triumphzug in die Stadt geführt wurden, blickte Otho sich verwundert um. Die kleine Stadt hatte Straßen und Häuser aus Metallat, die alle für menschliche Bewohner gedacht waren. Alles war blitzblank und unbenutzt.


  Es gab Gärten und große Atomheizer, die für warme Luft sorgen sollten.


  »Auf dieser warmen Welt braucht ihr doch überhaupt keine Heizer und keine Kuppel«, meinte Otho. »Warum habt ihr sie dann gebaut?«


  »Der Mensch, der uns geschaffen hat, hat uns befohlen, eine solche Stadt zu bauen«, war die einfache Antwort. »Wir haben sie genau nach seinen Anweisungen gebaut.«


  »Der Mensch, der euch geschaffen hat?« wiederholte Otho. »War das Doktor Kelso?«


  »So nannten ihn die anderen Menschen auf dem Schiff, mit dem wir gekommen sind. Das Schiff nannten sie Sternstreif.«


  »Alle Raumkobolde!« rief Otho. »Grag, diese Wesen haben die Art von Stadt gebaut, wie sie Kelso auf Pluto haben wollte!«


  »Wenn sie Kelso so gut gehorchen, warum haben sie dann gemeutert?« warf Grag ein.


  Die Metallmänner schienen erstaunt zu sein.


  »Wir haben nicht gemeutert. Die anderen Menschen im Schiff haben sich gegen den Menschen erhoben, der uns geschaffen hat. Sie waren der langen Reise müde und wollten zur Erde zurück. Der Mensch, der uns geschaffen hat, lehnte ab. Da nahmen sie das Schiff in ihre Gewalt. Der Mensch befahl uns, die Meuterei niederzuschlagen. Dabei wurden die Zyklotrone des Schiffs beschädigt und es war völlig defekt.«


  »So war das also!« rief Otho. »Dann hatten sich also nicht die Maschinen, sondern die anderen Besatzungsmitglieder erhoben! Dann hat das ganze System die letzte Meldung jahrzehntelang falsch gedeutet!«


  »Das Schiff wurde in diesen Kometen hineingetrieben«, fuhr der Metallmann fort. »Als es die Koma berührte, wurden der Mensch, der uns geschaffen hat und alle anderen Menschen im Schiff vom Stromstoß getötet, aber uns hat die Elektrizität nichts anhaben können. Hier haben wir dann die Stadt gemäß unseren Befehlen gebaut und jahrzehntelang darauf gewartet, daß einmal Menschen kommen mögen um darin zu leben.«


  »War schon ein anderer Mensch hier, vor nicht allzu langer Zeit?« fragte Otho.


  »Ja, es ist nicht lange her«, war die Antwort. »Wir hießen ihn willkommen. Er nahm einige Geräte aus dem Wrack der Sternschweif mit.«


  »Kelsos Geheimwaffen!« zischte Otho aufgeregt. »Wie sah der Mensch aus?«


  »Das wissen wir nicht, er trug einen Raumanzug«, antwortete der Metallmann. »Er nahm auch fünfzig von uns Metallmännern mit als er diese Welt verließ. Er sagte, daß der Mensch, der uns geschaffen hat, uns ihm vererbt hätte, so daß wir ihm gehorchen müßten.«


  »Stell sich einer das vor!« rief Otho. »Dieser Erzverbrecher, wer immer es auch sein mag, hat sich nicht nur Kelsos Errungenschaft angeeignet, er hat auch diese einfachen Metallmänner dazu gebracht, für ihn die Raumpiraten zu spielen!«


  »Als er fortging, sagte er, daß er uns eines Tages regieren würde«, sagte der Metallmann treuherzig. »Zuerst dachten wir, daß ihr es wärt.«


  »Wenn sie nicht wissen, wie er aussah, dann müssen wir schauen, ob sich nicht andere Hinweise auf seine Identität finden lassen, Grag«, brummte Otho. »Könnt ihr uns zum Wrack der Sternstreif führen?«


  »Es befindet sich weit fort von hier«, antwortete das Wesen. »Und jetzt ist es schon fast Nacht. Wir halten hier Tag und Nacht ein, genau wie Menschen. Heute nacht werdet ihr euch ausruhen und am Morgen führen wir euch zum Wrack.«


  Diese Nacht verbrachten Grag und Otho in einem glänzenden, unbenutzten Haus in der rührend vollkommenen Stadt. Die Metallmänner bedienten sie vorzüglich.


  Als der Morgen angebrochen war, marschierten sie mit sechs Metallmännern los. Stunden vergingen, während sie sich durch die kubistische Vegetation bewegten, über ihnen die gleißende Koma am Himmel. Sie begannen sich zu wünschen, daß sie die Comet benutzt hätten. Schließlich gelangten sie an ein korrodiertes Metallwrack, die langverschollene berühmte Sternstreif.


  »Hier können wir vielleicht einen Hinweis auf die Identität des Verbrechers finden«, meinte Otho.


  Grag deutete plötzlich gen Himmel.


  »Schau mal, ein Schiff!«


  Ein großes fremdes Schiff drang soeben durch die Koma. Othos Augen begannen zu funkeln.


  »Vielleicht ist es der Verbrecher, hinter dem wir her sind!«


  


  


  X

  BEI DEN RAKETENLENKERN


  


  Bevor Grag und Otho auf ihre gefährliche Mission ausgezogen waren, hatten auf Merkur zahlreiche junge Männer aufgeregt und erwartungsvoll im endlosen Dämmerlicht des Raumhafens der Sonnenstadt gestanden. Merkurianer, Venusier, ein oder zwei Saturnier und Jupiteraner, alle trugen sie voller Stolz das Abzeichen des Raketenlenkers auf ihrer Brust. Ein hochgewachsener Erdmensch, der ebenfalls ein neues Raketenlenkerabzeichen trug, kam über die Landebahn auf sie zu und gesellte sich zu ihnen. Es war ein drahtiger, kräftiger Bursche mit rabenschwarzem Haar und einem selbstsicheren, frechen Gesichtsausdruck.


  »Bist du auch ein frischgebackener Raketenlenker?« fragte ihn ein junger Merkurianer.


  »Ja. Ich heiße Ray Barret.«


  »Du warst aber nicht in unserem Kurs, der gerade hier auf Merkur sein Examen gemacht hat.«


  Barret lächelte. »Nein, ich habe das Examen auf der Erde abgelegt. Bin gerade hier angekommen und möchte endlich mal sehen, wie es auf der Selbstmordstation aussieht.«


  »Hoffentlich ist es nicht so schlimm wie man es sich erzählt«, warf ein schlaksiger blauer Saturnier ein. »Habe gehört, daß die alten Raketenlenker die Neuankömmlinge ganz schön hart ’rannehmen.«


  »Ja, und diese Gerüchte über Raumschiffentführungen während der Testflüge gefallen mir auch nicht eben«, brummte ein junger Jupiteraner.


  Ray Barret zuckte mit den Schultern. »Wenn wir ein hübsches, bequemes Leben hätten haben wollen, wären wir ja wohl kaum Raketenlenker geworden. Wird mich schon nicht kaputtkriegen, die Tretmühle.«


  »Da kommt Losor!« unterbrach ein Venusier hastig.


  Der große, grauhaarige neptunische Raketenlenker trat auf sie zu.


  »Wo sind eure Zertifikate?« grunzte er.


  Eifrig reichten sie ihm ihre Diplome. Captain Future, als Ray Barret verkleidet, händigte ihm auch sein gefälschtes Diplom aus. Losor blickte die Dokumente nur flüchtig an und schob sie in die Tasche seines Raumanzugs.


  »Noch ein Haufen Säuglinge für Papa Kardak, der wird sich freuen!« brummte er. »Gut, kommt mit.«


  Sie folgten ihm in die neue Zamor Zwanzig, in der er angekommen war.


  »Wir werden bei den Rissman, Tark- und Garson-Werken anhalten, um neue Schiffe zu übernehmen«, sagte Losor ihnen. »Ihr Grünschnäbel werdet sie dann zur Selbstmordstation steuern, wo sie getestet werden.«


  Als er das Schiff gekonnt mit jaulendem Stakkato der Röhren gestartet hatte, drängten sie sich aufgeregt und eifrig um ihn. Auch Captain Future spielte seine Rolle mit Hingabe.


  »Glauben Sie, daß es eine Möglichkeit gibt, daß einer von uns als Pilot für die Interplanetarische Rallye ausgewählt werden könnte?« fragte er Losor mit betonter Frechheit.


  »Wie bitte? Ihr Amateure? Diese Rallye bricht ja schon manch einem gestandenen Raketenlenker das Kreuz! Ihr Kinderchen würdet ja nicht einmal durch die Qualifikationsrennen vor Beginn der Rallye kommen!«


  Schließlich landeten sie auf dem Flughafen der großen Rissman-Werke. Auf dem Nachbarplatz standen zahlreiche brandneue Raumer.


  »Wartet, bis ich den Lieferschein aus dem Büro geholt habe«, grunzte Losor und verschwand.


  Während sie auf den Neptunier warteten, schlenderten Captain Future und einige seiner Kameraden durch die Fabrikhallen. Curt Newton war bereit, auch die allerkleinste Spur wahrzunehmen, doch er fand nichts Auffälliges. Er blickte in die riesigen Schmelzöfen, in denen Rohmetallbarren zu hyperstabilen, hyperleichten Legierungen zusammengeschmolzen wurden, wie sie für die Konstruktion von Raumschiffen notwendig waren. Endlose Transportwagen brachten die Platten dann zu den Stanzmaschinen, wo man die benötigten Teile zurechtstanzte und -schnitt, bevor sie zur Montageabteilung transportiert wurden.


  Das Montageband war etwa drei Kilometer lang. Zunächst wurde der Stützrahmen eines Schiffs zusammengeschweißt, dann befestigten Arbeiter die Platten der inneren und äußeren Hülle sowie die Luftschleusen und Glasitscheiben. Dann wurden die riesigen, typisch Rissmanschen Kugelzyklotrone installiert, ebenso schwere Raketenröhren, Kontrollinstrumente, Leitungen und Armaturen. Zum Schluß wurde der Metallack und das Firmenzeichen der Rissman Werke, ein glühender Meteor, am Bug aufgesprüht, dann war das Schiff fertig.


  »Kommt schon!« brüllte Losor ungeduldig.


  Sie rannten zum Landeplatz zurück. Der Neptunier befahl den drei Merkurianern und den beiden Jupiteranern, die fünf wartenden Rissman-Raumer zu übernehmen. Die anderen kehrten in die Zamor zurück. Der Neptunier startete und die fünf Rissman folgten ihm. Wenige Kilometer weiter landete Losor aufs neue, diesmal bei den Tark-Werken. Sie waren den Rissman-Werken ähnlich, aber etwas kleiner. Dort nahmen sie zwei Tarks Zwölf auf und flogen weiter bis zur Garson-Fabrik. Sie war recht klein und bestand aus ein paar schuppenartigen Metallgebäuden, die sich gegen die zerklüfteten Hügel drängten.


  »Was für ein Landeplatz!« brummte Losor. »Garson hat nicht genug Geld, um sich einen vernünftigen Platz zu leisten und diese Risse und Erdspalten hier überall


  können nette tödliche Fallen sein, wenn man landet!«


  Gray Garson stand selbst neben zwei glänzenden neuen Raumschiffen vom Typ Zwanzig. Doch der derbe irdische Fabrikant erkannte Captain Future in seiner Verkleidung nicht.


  »Passen Sie gut auf die Schiffe auf«, bat er den Neptunier besorgt. »Ich kann mir im Moment sowieso nur Kurzarbeit leisten und wenn ich jetzt schon wieder zwei neue Schiffe verlieren sollte, dann …«


  »Wir passen so gut auf wie wir können«, grunzte Losor. »Barret, du und Kurzal übernehmt sie.«


  Die Schwadron bestand nun aus zehn brandneuen Raumern. Losor führte durch die Dunkelseite und keine halbe Stunde später landeten sie auf der Selbstmordstation.


  Curt landete absichtlich etwas holprig. Er wollte nicht, daß irgendjemand ihn als zu gut einschätzte. Als die Neuankömmlinge sich vor den Gebäuden aufgestellt hatten, merkte er, daß er schon die erste Zielscheibe von Ka Kardak geworden war.


  »He du, Erdmensch! Wo hast du gelernt, so zu landen?«


  »Auf der Erde hat man es uns so beigebracht«, antwortete Curt.


  »Na, das muß ja ein Haufen raumblinder Idioten sein, wenn sie euch sowas beibringen!« erinnerte Ka Kardak. Er zeigte auf eins der neuen Schiffe. »Dann wollen wir mal sehen, was sie dir noch alles beigebracht haben. Nimm die neue Zamor dort drüben und mach damit eine Hecknotlandung!«


  Captain Future sah, wie die Veteranen unter den Raketenlenkern grinsten, als sie sich den Spaß mit anhörten. Offenbar wollte der bärbeißige Jupiteraner seine Zähigkeit testen.


  »Eine Hecknotlandung?« wiederholte er fröhlich. »In Ordnung!«


  Er bestieg die neue Zamor Zwanzig und startete mit Absicht ein wenig unbeholfen. Dann jagte er das Schiff in große Höhe und steuerte es für die Landung aus. Hecknotlandungen wurden nur durchgeführt, wenn die Düsen an Bug und Kiel ausgefallen waren. Curt grinste als er die Drosselhebel umklammerte.


  »Denen zeige ich mal eine richtige Amateurfliegerei!« kicherte er in sich hinein.


  Er jagte die Zamor im Sturzflug hinunter. Die schwarze Wildnis, von den Lampen der Selbstmordstation glitzernd beleuchtet, raste auf ihn zu. Curt stellte das Schiff auf Heckflug während es fiel und zündete die Heckdüsen, damit sie den Sturz abbremsten. Doch er zündete sie absichtlich eine Spur zu spät. Anstatt auf ihrem Heckstrahl hinunterzugleiten, taumelte die Zamor hin und her und schien außer Kontrolle geraten zu sein.


  Curt Newton schätzte die Entfernung um Zentimeter genau ab. Der beste Raumpilot des ganzen Systems gab eine vollkommene Vorführung eines in Not geratenen Jungpiloten zum besten. Die Zamor raste unaufhaltsam auf die Piste zu, nichts schien sie noch retten zu können. Doch in der letzten Sekunde packte Curts Hand die Drosseln, die Heckdüsen jaulten auf, ihr Schub bremste im letzten Augenblick den Fall des Raumers, der sich noch kurz aufbäumte und schließlich sanft landete.


  Als er auf Ka Kardak zukam bemerkte Curt, daß dieser sprachlos war. Die Raketenlenker, die dabeigestanden hatten um zuzuschauen, fluchten, laut.


  »Bei allem gleißenden Sternhagelglück!« explodierte Ka Kardak endlich. »Um ein Haar hättest du das Schiff zerfetzt.«


  »Na, ich hab’s doch sicher gelandet, oder?« fragte Curt.


  »Ja, mit schierem Idiotenglück!«


  »Kardak, dieser junge Barret ist kein gewöhnlicher Pilot«, rief Losor ihm trocken zu. »Er redet davon, an der Interplanetarischen Rallye teilnehmen zu wollen!«


  Die Raketenlenker quittierten diese Bemerkung mit einer Woge von Gelächter.


  »Na, warum denn wohl nicht?« antwortete Curt. »Wer im Qualifikationsrennen siegt, wird doch für die Rallye nominiert, oder?«


  »Wer glaubst du, das du bist, Captain Future vielleicht?« fauchte Ka Kardak ihn an. »Meinst du, daß du ein großer Maxe bist, nur weil du dir das Raketenlenkerdiplom geholt hast? Bei allen neun Planeten und einunddreißig Monden, das werde ich dir noch austreiben, das schwöre ich!«


  »He, mach mal langsam, du regst den Chef ja immer noch mehr auf!« flüsterte einer von Curts Kollegen ihm zu.


  Curt lachte leise in sich hinein, während Ka Kardak sich vor lauter Fluchen fast die Zunge verknotete. Schließlich wandte sich der Jupiteraner den anderen Neuankömmlingen zu. Nacheinander mußte jeder von ihnen gefährliche Notlandungen vorführen. Ka Kardak ließ erst locker, nachdem er sie alle geprüft hatte.


  »Das reicht für heute!« donnerte er. »So eine Stümperei kann ich ja nicht mehr mit ansehen! Vielleicht mache ich aus euch ja noch irgendwann einmal vernünftige Raketenlenker, aber ich bezweifle es!« Als er sich abwandte, fiel sein wütender Blick erneut auf Curt. »Will an der Rallye teilnehmen! Bei allen vierzehn Teufelsgöttern Saturns, soviel Frechheit ist mir noch nie untergekommen!«


  Eine Gruppe älterer Raketenlenker gesellte sich zu Curt und seinen Kameraden. Sie kicherten noch immer. Einer von ihnen, ein großer, braungebrannter Erdmensch streckte ihm die Hand entgegen.


  »Ich bin Jan Walker«, stellte er sich vor. »Bin zwar selbst noch recht neu hier, aber trotzdem: willkommen auf der Selbstmordstation!«


  »Du hast Kardak ja ganz schön in Fahrt gebracht«,


  Yalu, ein älterer marsianischer Raketenlenker lachte. »Ich dachte, er würde gleich platzen, als du diese verrückte Landung gemacht hast.«


  Curt blieb bei seiner Rolle des übermütigen, selbstsicheren Frischlings.


  »Ach, die Landung war doch gut genug«, brummte er. »Wenn dieser Jupiteraner sich einbildet, er könnte mich kleinkriegen, dann liegt er aber ziemlich ab von der Umlaufbahn.«


  »Immer mit der Ruhe, Barret«, riet Jan Walker ihm. »Du wirst noch merken, daß die Tretmühle hier auch so anstrengend genug ist, da brauchst du dich nicht noch zusätzlich mit Kardak anzulegen.«


  »Wird wohl richtig sein«, sagte Curt zweifelnd. »Was ist eigentlich mit dem ganzen Gerede, daß man euch dauernd bei Testflügen die Schiffe klaut?«


  Captain Future beobachtete die Raketenlenker scharf während er die Frage stellte. Sie blickten sehr verlegen vor sich hin.


  »Ist eine schlimme Sache«, gab Walker schließlich zögernd zu. »Es ist Yalu und mir bei meinem ersten Testflug passiert. Wir sind fast wahnsinnig geworden. Du fliegst mit einem Schiff los, fegst gemütlich daher und dann: Paff, verlierst du das Bewußtsein und wachst treibend im All wieder auf und dein Schiff ist verschwunden, wohin weiß nur der Raum.«


  »Gespenstisch nenne ich das«, sagte der alte Yalu schaudernd. »In den letzten beiden Tagen sind drei weitere Schiffe auf diese Weise verschwunden, zwei von ihnen in der Nähe der Marsbahn. Möchte wissen, wie lange das wohl noch gehen wird.«


  »Jedenfalls nicht mehr sehr lange bevor Tark, Zamor und ein paar andere pleite gegangen sind«, prophezeite Losor. »Ich hoffe ja bloß, daß ich beim Rennen eine Rissman bekomme, die werden nicht angerührt.«


  Sie begaben sich aus der eisigen Kälte ins Gebäude, wo Walker Curt zeigte, wo er seinen Raumsack ablegen konnte. Die Luft war dick vom grünen Rialrauch, während die Raketenlenker herumsaßen und sich gegenseitig Geschichten erzählten. Eine Glocke ertönte und alle eilten zum Empfang des Abendessens. Alle Blicke hefteten sich auf zwei leere Stühle.


  »Kiru und Zinzak fehlen heute abend«, brummte Yalu. »Sind vom Testflug mit ihrer Tark nicht zurückgekehrt. Das bedeutet, das ein weiteres Schiff gestohlen wurde.«


  Als sie gegessen hatten, stand Ka Kardak umständlich auf und las den Dienstplan für den nächsten Tag vor.


  »Jan Walker nimmt die Cruh-Cholo Dreißig für ihren letzten Belastungstest. Kurs direkt durch die Jupiterbahn und zurück.« Sein unheilvoller Blick heftete sich auf Curt. »Walker, dein Kopilot ist unser neues Raumwunder, Barret. Er möchte gern Rennpilot werden. Wir werden ja sehen, wie er diese hübsche Belastung durchsteht.«


  Als sie den Speisesaal verließen, sprach Jan Walker Curt an.


  »’s ein harter Brocken, aber wir werden es schon schaffen, Barret.«


  »Klar, ich mach’ mir keine Sorgen«, meinte Curt.


  Am nächsten Morgen überprüften die beiden die Zyklotrone der Cruh-Cholo. Überall donnerten die Zyks, als eine Besatzung nach der anderen sich auf ihre Testflüge vorbereitete. Während Walker noch beschäftigt war, eilte Curt schnell in die Baracke zurück und holte ein Gerät aus seinem Raumsack, daß er zu dem Zweck konstruiert hatte, ein Schutzfeld aus Dämpfungsstrahlen aufzubauen. Er versteckte es in einem der Bordschränke.


  »Wenn die Metallmänner, wie ich vermute, irgendeinen geheimen Energiestrahl benutzen um die Piloten auszuschalten, dann wird er von diesem Schutzschirm abgehalten«, sagte er zu sich selbst. »Wenn diese Metallteufel versuchen sollten, dieses Schiff zu entführen, dann kann ich den Spieß damit umdrehen und Walker und ich können sie verfolgen.«


  »Alles klar, Barret!« rief Walker aus dem Kommandoraum. »Ich starte sie. Du kannst nachher übernehmen, wenn wir in den freien Raum gestoßen sind.«


  Curt grinste. Walker dachte offensichtlich, daß er ein schlechter Pilot sei und wollte ihm auf diese taktvolle Weise behilflich sein. Sie stiegen in ihre Raumanzüge und jagten davon. Bald schoß die Cruh-Cholo mit monoton dröhnenden Raketentriebwerken aus der Umlaufbahn des Merkur heraus.


  Sie durchstießen die Venusbahn, schließlich die der Erde. Sie wechselten sich ab, während sie weiter und weiter dröhnten und die Leistung der Zyklotrone überprüften. Es war der Abschlußtest, der die Röhren und Zyks der Cruh-Cholo noch einmal aufs Äußerste belasten sollte.


  Schließlich hatten sie die Marsbahn durchstoßen und gelangten durch den Asteroidengürtel bis weit hinter die Umlaufbahn des Jupiter.


  »Das reicht, jetzt kehren wir besser um«, rief Walker besorgt.


  Curt Newton hörte ein unbestimmtes Geräusch. Blitzschnell drehte er sich um, doch unsichtbare Kräfte ergriffen ihn und schleuderten ihn durch immer unschärfer werdende Räume. Sein wirbelnder Verstand nahm nur noch Geschwindigkeit wahr, entsetzlich hohe Geschwindigkeit!


  Dann wurde sein Kopf wieder klarer und seine Zuversicht sank. Er und Walker trieben in ihren Raumanzügen im All. Das Schiff war verschwunden!


  


  


  XI

  RÄTSEL DER LEERE


  


  Captain Future war gewöhnlicherweise nie unbeherrscht, aber als er bemerken mußte, daß sein gesamter Plan gescheitert war, hätte er am liebsten laut losgeflucht.


  Es war klar, daß die Metallmänner offenbar überhaupt keine Art von Strahlung verwandten.


  »Aber was ist denn das für eine verdammte Geheimwaffe?« fragte er sich mit zusammengebissenen Zähnen. »Nur ein Geräusch als ob sich etwas bewege, dann schien mich irgend etwas zu packen und mit unglaublicher Geschwindigkeit fortzuschleudern.«


  Aber dieses Geheimnis würde jetzt vorläufig noch länger ungelöst bleiben. Walker und er trieben in einer fast nie befahrenen Zone abseits aller regulären Raumflugrouten daher. Jan Walker hatte seinen Schubgenerator eingeschaltet und trieb jetzt auf Curt zu.


  »Genauso ist es Yalu und mir schon einmal ergangen!« rief er. »Verdammt, Barret, wie schaffen die das!«


  »Das wüßte ich auch gern«, antwortete Curt mißmutig.


  »Unsere Chancen stehen schlecht«, sagte Walker bitter. »Es ist nicht wie im inneren System. Selbst auf den Raumflugrouten hat man hier höchstens eine Chance von eins zu tausend, aufgenommen zu werden, und wir sind ab von jeder Route. Die Raumverkehrsbestimmungen der Raumpatrouille schreiben vor, daß man mit einem neuen, ungetesteten Schiff diese Routen meiden muß.«


  Curt wußte, daß Walker recht hatte. Ihr Luftvorrat würde nur wenige Stunden reichen. Sie konnten monatelang hier umhertreiben ohne entdeckt zu werden, denn alle Linienraumer machten einen großen Bogen um dieses Gebiet, weil …


  Plötzlich fiel Captain Future ein, warum alle Schiffe dieses Gebiet mieden. Darin bestand eine Möglichkeit, vielleicht doch mit verzweifelter Anstrengung zu entkommen.


  »Walker, ist dir klar, daß wir nicht weit vom Sargassomeer des Alls sind?« fragte er.


  »Deshalb wollte ich ja auch gerade umkehren«, erwiderte Jan Walker. »Ich hatte Angst, zu nahe an das Sargassomeer zu kommen.«


  Curts scharfer Blick schweifte umher und schätzte ihre Position und ihre Abtrift ab.


  »Wenn wir uns mit unseren Schubgeneratoren von der Sonne fortstoßen könnten, dann wäre es möglich, daß wir nach etwa einer Stunde in einen der Raumströme kämen, der ins Sargassomeer fließt.«


  »Warum bei allen Sonnenzwergen sollten wir denn ausgerechnet das tun?« fragte Walker verblüfft. »Wenn wir erst einmal im Sargassomeer sind, dann besteht doch überhaupt keine Hoffnung mehr! Da ist doch nie ein Schiff wieder herausgekommen!«


  In der Stimme des jungen Raketenlenkers hallte die alte Ehrfurcht wider, die alle Raumpiloten dem Sargassomeer des Alls entgegenbrachten, das allgemein als ein Friedhof toter Schiffe galt, die niemals zurückzukehren vermochten. Im äußeren Sonnensystem gab es starke Raumströmungen, die in das Sargassomeer zu einem zentralen Wirbel hineinströmten. Schiffe, die in diesen Strudel gerieten, konnten nicht mehr aus eigener Kraft entkommen und waren verloren.


  »In der Raumsargasso befinden sich Schiffe«, erinnerte Curt seinen Kameraden. »Manche von ihnen sind große, neue Raumer.«


  »Trotzdem sind sie nie aus dem Sargassomeer wieder herausgekommen, weil die Raumströmungen zu stark waren«, wandte Walker ein.


  »Das stimmt«, meinte Curt, »aber wir könnten ihre Televisoren benutzen, um einen Hilferuf abzustrahlen. Ich weiß, daß einige dieser Schiffe noch starke, funktionsfähige Televisoren besitzen.«


  »Woher willst du das wissen?« fragte Walker skeptisch. »Du bist doch noch nie dort gewesen. Niemand, so heißt es, ist jemals aus dem Sargassomeer wieder zurückgekommen außer Captain Future.«


  »Genau«, stimmte Curt ihm zu.


  Walkers Unterkiefer klappte auf. Ungläubig starrte er Curt an.


  »Du – du bist Captain Future? Das ist doch unmöglich!«


  »Tut mir leid, daß ich nicht meinen Ring vorzeigen kann, um es zu beweisen«, sagte Curt lachend. »Du mußt es mir einfach glauben, daß ich Captain Future in Maskerade bin.«


  »Aber wenn das der Fall ist, warum gibst du dich dann für einen Raketenlenker aus?«


  In knappen Worten schilderte Curt ihm, was er bezweckte.


  »Das stimmt«, meinte Walker schließlich. »Marshal Gurney hat gesagt, daß er Captain Future zu Hilfe rufen wolle.« Verstört blickte er Curt nochmals an. »Mein Gott, und wir alle von der Selbstmordstation haben uns damit beschäftigt, Captain Future zu belehren und uns um ihn wie um einen Neuling zu kümmern!«


  »Grag und Otho, zwei von meinen Leuten befinden sich in meinem Schiff auf dem Weg zu Kansus Komet dort drüben«, erklärte Curt und wies auf einen nebligen grünen Fleck zu ihrer Linken. »Wenn wir sie mit einem Televisorruf erreichen, können sie uns retten.«


  »Aber wenn sie ins Sargassomeer kommen, sind sie doch selbst in der Falle. Selbst dein Schiff kann dort doch nicht wieder heraus!«


  »Du kennst die Comet nicht. Sie ist stark genug, um einen Mond aus seiner Umlaufbahn zu schleppen.«


  Walker zögerte noch immer. »Das ist aber ein ziemlich großes Risiko, dort freiwillig hineinzutreiben. Vielleicht kommen wir nie wieder heraus.«


  »Besser, als hier herumzutreiben bis uns die Luft ausgeht«, meinte Curt. »Ich bin schon oft in einer ziemlichen Klemme gewesen, von Merkur bis Pluto, und ich habe immer gemerkt, daß es immer noch die Chancen erhöht, ein gewagtes Risiko einzugehen, als überhaupt nichts zu unternehmen.«


  Die beiden Männer begannen, sich mit ihren Schubgeneratoren fortzubewegen, doch schienen sie kaum voran zu kommen. Die mächtige Leere vor ihnen, von tausenden von strahlenden Sternen übersät, war endlos. Doch Curt versuchte es beharrlich weiter. Seine Gedanken kreisten um die merkwürdige Geheimwaffe der Metallmänner. Wie funktionierte sie nur?


  »Ich glaube, jetzt weiß ich’s!« murmelte er schließlich. »Ja, so muß es sein, nicht anders!«


  Sie waren zwei Stunden durchs All getrieben, als endlich Curts Schubgenerator ausgebrannt war. Kurz danach gab auch Walkers Gerät seinen Geist auf.


  »Damit wären wir ja wohl am Ende«, stöhnte Walker.


  »Vielleicht auch nicht!« meinte Captain Future. »Ich glaube, wir befinden uns bereits in einer schwachen Raumströmung. Warten wir’s ab!« Nach einer Weile stellten sie fest, daß Curt recht gehabt hatte.


  »Wir sind tatsächlich in einer Strömung!« jubelte er. »Und sie treibt auch ins Sargassomeer. Sie wird bald stärker werden.«


  »Ich nehme an, daß ich auch noch dankbar dafür sein soll, daß wir ins Sargassomeer getrieben werden«, sagte Jan verzweifelt. »Bin ich aber nicht.«


  Die sanfte Strömung verstärkte sich plötzlich, so daß sie schließlich regelrecht herumgewirbelt wurden. Sie hielten sich aneinander fest, um nicht getrennt zu werden. »Im Strudel wird’s uns ziemlich schlecht gehen«, prophezeite Captain Future. »Es ist ein wahnsinniger Wirbel um einen stillen Mittelpunkt herum.«


  »Hoffe – daß es nicht – noch schlimmer wird!« keuchte Walker.


  Immer schneller wurden sie umhergewirbelt und ihr Vorankommen wurde zu einem Alptraum. Rasch näherten sie sich im Strudel der widerstreitenden Strömungen dem zentralen Wirbel. Hätte Captain Futures eiserner Griff sie nicht zusammengeschweißt, wären sie schon längst auseinandergerissen worden. Das ganze Universum schien sich wie wahnsinnig um sie herum zu drehen.


  Mit einem Mal wurden sie in eine tote Zone geschleudert, wo sie sanft dahintrieben.


  »Alle Raumteufel! Ist es endlich vorbei?« fragte Walker atemlos.


  »Ja, wir befinden uns jetzt im toten Mittelpunkt.«


  Staunend blickte Walker auf die riesige Menge Raumschiffe, die vor ihnen schwebten.


  »Der Hafen der verschollenen Raumer!« sagte er. »Sieht ja gespenstisch aus.«


  »Hier gibt es eine Menge seltsamer Dinge«, gab Curt zu. »Aber es ist alles tot bis auf …«


  Er sprach nicht zu Ende. Statt dessen preßten sich seine Lippen zusammen, als er an das letzte Mal dachte, als er hier gewesen war. Sie trieben langsam auf den ›Schrottplatz‹ zu. Walker sah, daß dieser Raumerfriedhof nicht nur Schiffe beherbergte, sondern auch Meteore, Metallplatten und tote Raumfahrer, die in ihren Anzügen umherschwebten.


  Sie stießen an ein Wrack, das im All von einem Meteor getroffen worden war. Behende kletterte Captain Future darauf. Walker folgte ihm und blickte ehrfürchtig den Haufen Wracks und Raummüll an.


  »Die neueren Schiffe, die zuletzt hineingetrieben wurden, befinden sich am Außenrand«, erklärte Curt. »Dann wollen wir mal eins finden, dessen Televisoren noch funktionieren!«


  Sie sprangen auf verschiedene Wracks und untersuchten sie, hatten jedoch erst beim vierten Schiff Erfolg, einem klobigen Frachtraumer, der keine äußeren Schäden aufwies. Sie fanden die Einstiegsluke und kletterten hinein. Tote Männer, in der Weltraumkälte zu Marmorblöcken erstarrt, lagen auf den Decks. Es war eine bunt zusammengewürfelte Mannschaft aus Neptuniern, Venusiern und Erdmenschen, die offenbar von Atomflammern niedergestreckt worden waren. Curt Newton blickte in den Laderaum, in dem sich jedoch lediglich ein wenig grauer Staub befand.


  »Gravium«, sagte er. »Sieht so aus, als wären sie auf ihrem Weg von Neptun zur Erde von Raumpiraten überfallen worden.« Er fand die kleine Televisorkabine, die Geräte waren alle demoliert. »Die Piraten haben als erstes die Televisoren zerschlagen, nachdem sie geentert sind, damit kein Hilferuf mehr abgestrahlt werden konnte. Ein alter Trick.«


  Sie bewegten sich zum nächsten Schiff, einem neueren Rissman-Modell vom Typ Fünfzig, dessen Heck von einer Explosion völlig zerfetzt worden war.


  »Sie haben zuviel Schub gegeben und die Triebwerke haben rückgezündet und die Zyklotrone explodieren lassen«, erklärte Captain Future. »Sehen wir es uns einmal an.«


  Im Inneren des Wracks schienen die interplanetaren Passagiere im Tiefschlaf zu sein, so gut hatte die mörderische Raumkälte sie konserviert. Captain Future schritt zur Televisorkabine. Das Gerät war noch intakt, ebenso die beiden Zyklotrone, die seine autarke Energiezufuhr gewährleisteten.


  »Na, da haben wir ja, was wir suchen!« sagte Curt. »Damit müßten wir eigentlich selbst durch die Raumströmungen ein paar Millionen Kilometer weit kommen, wenn wir einen Funkspruch absetzen. Wir könnten Otho und Grag auf der Comet erreichen.«


  Schnell setzte Curt die Zyklotrone in Betrieb und stellte die geheime Wellenlänge ein, die er und die Future-Mannschaft immer verwendeten. Dann sandte er das summende Rufsignal aus und wartete auf Antwort, doch vergeblich. Wieder und wieder versuchte er es, doch jedesmal ohne Erfolg.


  »Sie empfangen das Signal nicht!« sagte Jan Walker besorgt.


  »Nein«, sagte Curt mit nachdenklich gerunzelter Stirn. »Sie müssen sich bereits im Inneren von Kansus Kometen befinden. Durch die elektrische Koma gelangt kein Signal.«


  »Was sollen wir jetzt tun?« fragte der junge Raketenlenker.


  »Tja, das war wohl nichts«, meinte Captain Future. »Ich hatte gedacht, daß sie noch nicht im Kometen wären, aber scheinbar habe ich ihre Geschwindigkeit unterschätzt.«


  »Können wir sie nicht erreichen, wenn sie den Kometen wieder verlassen?«


  »Das kann noch Tage dauern«, meinte Curt. »Solang können wir kein Dauersignal abstrahlen, dazu reicht die Energie dieses Geräts nun doch nicht. Und selbst dann stünde es eins zu tausend, daß wir sie erreichten, bevor sie außer Empfangsweite auf ihrem Weg zum Merkur wären. Ich fürchte, daß mein Plan gescheitert ist.«


  »Wie bist du denn das letzte Mal hier herausgekommen?«


  »Wir haben eine große Anzahl Zyklotrone in ein kleines Raumboot gepackt und damit die Gegenströmung überwunden. Aber wir haben jedes brauchbare Zyklotron abgeschleppt, das wir finden konnten. Die meisten waren ja sowieso unbrauchbar, zerstört oder abgenutzt. Es gibt nicht mehr genügend Zyklotrone hier, um das Kunststück noch einmal zu wiederholen.«


  »Dann sitzen wir hier also in der Falle?« fragte Walker ganz gefaßt.


  Curt gefiel seine ruhige Art.


  »Niemals aufgeben, Raketenlenker!« sagte er. »Ich habe nachgedacht. Es gibt ein Schiff hier, mit dem wir den Versuch zur Flucht wagen könnten.«


  »Was für ein Schiff?«


  »Ein sehr merkwürdiges Fahrzeug«, sagte Curt ernst. »Die Mannschaft ist auch sehr merkwürdig, sie ist auch nicht tot. Wenn wir die Maschinen dieses Schiffs in Gang setzen könnten …«


  Abrupt drehte Captain Future sich um und führte den Weg nach draußen an. Verwundert folgte Jan Walker dem Hexenmeister der Wissenschaften, als Curt sich auf eins der älteren Schiffe mitten im ›Schrotthaufen‹ zubewegte. Es war mehrere hundert Meter lang und glich einem Zylinder aus glattem grauen Metall.


  »Das sieht ja überhaupt nicht aus wie ein Raumer!« meinte Walker.


  »Es ist ein Raumschiff, das von irgendwo außerhalb unseres Systems stammt«, brummte Curt in sein Mikrophon. »Es muß vor sehr langer Zeit hier ins Sargassomeer getrieben worden sein. Seine Besatzung ist nicht menschlich. Sie ist nicht tot, aber sie liegt im Kältetiefschlaf. Ich habe es während meiner Suche nach intakten Zyklotronen entdeckt, aber nur kurz in Augenschein nehmen können. Seine Erbauer, die an Bord schlafen, verfügen über eine hochentwickelte Technologie und Wissenschaft. Da die Menschheit schon genug Gefahren durch Technik und unheilvolle Kräfte ausgesetzt ist, habe ich erst einmal darüber geschwiegen und weder Joan, meiner Begleiterin, noch sonst jemand darüber berichtet, sondern mir vorgenommen es später genauer anzusehen und zu entscheiden, ob ich seine Insassen aufwecke.«


  Seine Augen verengten sich zu Schlitzen.


  »Walker, dieser Raumer muß eine enorme Schubkraft besitzen. Wenn wir herausbekommen, wie wir ihn handhaben können, dann könnten wir damit hier rauskommen. Aber wir dürfen die Besatzung nicht wecken.«


  Curt Newton näherte sich schwebend dem Zylinder. Nirgends war eine Einstiegluke zu erkennen.


  Wie beim ersten Mal, öffnete sich plötzlich die Seitenluke des Raumschiffs wie ein Kameraverschluß, als Curt intensiv daran dachte, daß er hineinwollte: zunächst war nur ein kleines Loch zu erkennen, dann wurde es größer, bis schließlich eine große runde Öffnung vor ihnen lag.


  »Sie wird offensichtlich telepathisch bedient«, erklärte Curt dem staunenden jungen Raketenlenker. »Folge mir, und rühr ja bloß nichts an!«


  


  


  XII

  STERNENSAGA


  


  Sie bestiegen den Raumer. Im Inneren befand sich eine Unmenge verwirrender Stützpfeiler und Verstrebungen, durch die ein schmaler Zentralkorridor in die Schiffsmitte führte. An beiden Seiten des merkwürdigen Raumschiffs befanden sich komplizierte, bizarre Maschinen, deren Zweck und Konstruktion ein vollkommenes Rätsel darstellten. Selbst das Material, aus dem sie bestanden, war völlig unbekannt.


  Curt ging voran. Seine extreme Vorsicht machte Jan Walker noch nervöser als er ohnehin schon war.


  Die gespenstische Mannschaft lag in pritschenähnlichen Metallregalen. Über jedem Regal leuchtete eine rote Lampe und warf ihr mattes Licht auf den darunter befindlichen, bizarr wirkenden Schläfer. Es war eine riesige, schuppige Rasse mit zahlreichen Tentakeln, wie intelligente und feindselige Tintenfische.


  »Alle Raumgötter! Wer sind sie?« keuchte Jan Walker.


  »Wesen aus irgendeinem anderen Sonnensystem«, antwortete Curt. »Offenbar benötigen sie keine Atemluft.« Er zeigte auf die leeren Tanks an der Wand, die Spuren einer roten Flüssigkeit aufwiesen. »Ihre Nahrung bestand aus synthetischem Blut. Als ihre Vorräte zu Ende gingen, haben sie sich künstlich in einen Tiefschlaf versetzt. Die rote Lampe gibt wahrscheinlich eine Strahlung ab, die sie schlafen läßt. Als ich letztesmal eingestiegen bin, hätte ich beinahe alle aufgeweckt. Sobald die roten Lampen abgestellt werden, wachen sie auf.«


  Curt begab sich in den Bug des fremden Raumers. Zögernd folgte Jan Walker ihm. Vorne befand sich ein hochaufragendes Kontrollpult, dessen Hebel, Schalter, Anzeigen und Meßgeräte von völlig unbekannter Bauart waren.


  Walker verbrachte die nächste Stunde damit, dem Hexenmeister der Wissenschaften hilflos dabei zuzusehen, wie dieser sich die Geräte genau besah und schließlich auch die komplizierten Apparaturen im Bug des Schiffs untersuchte.


  »Es ist mir ein Rätsel«, gab Curt zu. »Anscheinend wird das Schiff von einer Art Strahlungsdruck angetrieben anstatt durch Raketendüsen, aber ich bekomme nicht heraus, wie man damit umgeht. Ich könnte es zwar irgendwann herausbekommen, aber das würde Wochen dauern.«


  »Was sollen wir denn dann tun?« fragte Walker etwas entmutigt.


  Curts Blick schweifte zu den leeren Tanks an den Wänden. Er schritt darauf zu und betrachtete die Spuren der roten Flüssigkeit genauer.


  »Eine seltsame Art von synthetischem Blut, wie ich es mir schon gedacht habe«, murmelte er. »Zweifellos war es die Nahrung dieser Wesen und sie haben ihre Vorräte erschöpft. Es besteht aus uns unbekannten Verbindungen, aber ich bin sicher, daß ich das Zeug aus den im Sonnensystem existierenden Elementen nachmachen kann.«


  »Wozu?«


  »Ich werde ein großes Wagnis eingehen«, antwortete Captain Future mit ernster Miene. »Wir müssen hier raus und wissen nicht wie. Dieser Raumer könnte uns überall hinbringen, wohin wir auch wollen. Wir können ihn zwar nicht fliegen, aber diese Wesen können es.«


  »Soll das heißen …« Walker war zu verblüfft um seinen Satz zu Ende zu bringen.


  »Ja«, sagte Curt Newton. »Ich werde es riskieren, diese schlafenden Wesen zu wecken und versuchen, einen Handel mit ihnen abzuschließen, der uns aus dem Sargassomeer bringen soll.«


  »Einen Handel? Was willst du ihnen denn anbieten?«


  »Abwarten!« meinte Captain Future grimmig. »Willst du lieber aussteigen bevor ich sie aufwecke? Immerhin könnten sie uns anfallen.«


  »Ich bleibe hier«, meinte der junge Raketenlenker.


  »Sie sind mutig«, lobte der Hexenmeister der Wissenschaft. »Dann mal los! Zieh deine Waffe und halte dich bereit!«


  Curt fummelte an einer der Lampen herum bis er einen Schalter gefunden hatte. Das rote Licht erlosch und der Schläfer begann sich zu bewegen. Er öffnete seine weißen Augen mit ihren finsteren roten Pupillen und starrte Curt ins Gesicht. Sofort schwang er sich von seiner Pritsche und griff blitzartig mit einem seiner Tentakel nach Captain Future, der ihm sofort einen Gedanken entgegensandte.


  »Wir sind eure Freunde!«


  Das Wesen hielt inne und musterte die beiden Erdmenschen mißtrauisch. Dann drang ein mächtiger Gedankenstrahl in ihre Hirne.


  »Was seid ihr für Wesen? Warum tragt ihr solche Anzüge?«


  »Wir können nicht ohne Luft leben, ohne eine Mischung von Stickstoff und Sauerstoff«, erwiderte Curt schnell telepathisch. »Wir sind Bewohner dieses Sonnensystems. Ihr kommt von einem anderen Stern, nicht wahr?«


  Der Blick des Wesens schien weniger mißtrauisch zu werden.


  »Ja, wir kommen von einer riesigen roten Sonne weitab von diesem kleinen System, am anderen Ende der Galaxis. Meine Kameraden und ich haben lange Zeit die Galaxis nach einer neuen Sonne abgesucht, die der unseren ähnelt, damit wir dorthin emigrieren können.«


  »Warum wollt ihr euren Stern verlassen?«


  »Weil unsere Sonne stirbt«, antwortete das Wesen gedanklich. »Deshalb haben wir diese Expedition durch die Galaxis unternommen. Wir suchen Welten, die bestimmte Elemente besitzen, die für uns lebenswichtig sind. Sie dürfen auch keine Luft haben, denn wir sind luftlos aufgewachsen und der Druck einer Atmosphäre würde uns zerschmettern.


  Lange Zeit sind wir auf der Suche durch die Galaxis umhergeirrt. Wir hatten einen großen Vorrat synthetischen Blutes dabei, den sich mein Volk in den Körper injiziert, um Nahrung aufzunehmen.


  Doch schließlich sind unsere Vorräte zur Neige gegangen als wir in dieses System gelangten. Deshalb haben wir einen Raumtorpedo in unsere Heimat geschickt, mit einer Botschaft uns zu Hilfe zu eilen. Dann haben wir uns in Tiefschlaf versetzt, um nicht verhungern zu müssen.


  Wir baten um eine Rettungsexpedition, doch der Raumtorpedo ist wohl unterwegs zerstört worden, denn ich bemerke, daß seitdem schon eine lange Zeit vergangen ist und die Rettungsexpedition ist niemals angekommen.«


  »Ich verstehe«, dachte Captain Future. »Euer Schiff ist mit seiner Besatzung in unser Sonnensystem getrieben und in dieses Raummeer gesaugt worden, wo es sich seitdem befindet.«


  »Wird das Schiff dazu in der Lage sein, hier wieder herauszukommen?« dachte Walker.


  Das tintenfischähnliche Wesen wandte seinen Blick dem jungen Raketenlenker zu.


  »Ja, dieses Schiff kann leicht aus diesem Raumstrudel herauskommen. Aber wir haben noch immer keine Nahrung. Wir müssen uns zunächst Nahrung verschaffen, bevor wir uns auf den Rückweg durch die Galaxie machen können. Im Augenblick sind wir kurz vor dem Verhungern.«


  »Das klappt ja gut!« dachte Captain Future erfreut. »Der Grund, weshalb ich euch aufgeweckt habe, ist der, daß ich euch meine Hilfe anbieten wollte, synthetische Nahrung zu beschaffen. Als Gegenleistung verlange ich nur, daß ihr uns dorthin bringt, wo wir hinmüssen.«


  »Angenommen!« dachte das Wesen sofort. »Da wir die Chemie dieses fremden Systems nicht genau kennen, wäre es für uns sehr schwierig, die Elementkomplexe zu synthetisieren, die wir für unsere Nahrung benötigen. Ihr kennt die chemische Struktur eures Systems und könnt uns dabei große Hilfe leisten.«


  »Du glaubst doch wohl nicht, daß uns diese Wesen hinters Licht führen würden?« flüsterte Jan Walker Captain Future beunruhigt zu. »Sie suchen nach neuen Welten. Was, wenn sie sich dazu entschlössen, unsere Welten zu erobern?«


  »Ich verstehe, was du sagst«, war die telepathische Antwort des Wesens. »Eure Befürchtungen sind unbegründet. Ich habe aus euren Gedanken bereits gelesen, was für Welten in diesem System existieren. Sie besitzen alle eine Atmosphäre und wir könnten auf ihnen nicht leben.«


  »Das stimmt«, erwiderte Captain Future telepathisch. »Das ist auch ein Grund, weshalb ich euch zu wecken gewagt habe. Es war offensichtlich, daß ihr Nichtatmer seid, die auf unseren Planeten nicht lange überleben könnten.«


  »Ich werde nun meine Kameraden wecken«, dachte das Wesen. »Wir müssen als erstes synthetisches Blut herstellen. Unsere Körper brauchen dringendst Nahrung.«


  Es begann damit, die Lampen über den Schläfern zu löschen. Kurz darauf hatten sich zahlreiche Wesen um ihn geschart. Offensichtlich hatte Captain Future als erstes ihren Anführer geweckt. Schwach nahmen sie die telepathischen Gespräche der Wesen auf, als der Anführer ihnen die neue Lage erklärte.


  »Wir sind begierig, mit der Herstellung unserer Nährlösung zu beginnen«, sagte er schließlich. »Unsere Körper sind geschwächt und können nicht mehr viel länger aktiv sein.«


  »Die Grundlagen eurer Nahrung bestehen doch aus Kohlenstoff, Chlor, Stickstoff, Schwefel und Wismut, nicht wahr?« dachte Curt fragend. »Davon gibt es genug in unserem System.«


  »Ja, aber in uns unbekannten Verbindungen. Wir wären lange verhungert, bevor wir sie ausführlich hätten analysieren und extrahieren können. Wenn ihr uns diese Elemente schnell verschaffen könntet …«


  »Folgt mir!« dachte Captain Future schnell. »Du auch, Walker! Wir müssen uns die notwendigen Rohstoffe aus den Wracks dort draußen holen.«


  Eilig verließen sie das Schiff. Die Wesen waren offensichtlich geschwächt, doch folgten sie ihm ohne innezuhalten. Zusammen mit Captain Future und dem jungen Raketenlenker kletterten sie über die Wracks. Curt sammelte Mineralstoffe auf, die von den Wesen mühsam in ihr Schiff geschleppt wurden.


  »Ich glaube, das reicht«, sagte Captain Future schließlich und hob einen Behälter auf, den er mit Metallstücken gefüllt hatte. »Schnell, Walker!«


  Als sie ins Schiff zurückgekehrt waren, sahen sie, daß einige der Wesen bereits zusammengebrochen waren.


  »Wir müssen uns beeilen!« sagte Curt. »Ich wünschte, ich hätte jetzt das Labor der Comet zur Verfügung. Ich kenne diese Geräte nicht.«


  Schwach und matt half ihm der Anführer dabei, die notwendigen chemikalischen Geräte aufzustellen. Captain Future begann so schnell wie möglich, die notwendigen Elemente abzuspalten. Als er eine ausreichende Menge gewonnen hatte, waren die Wesen bereits zu schwach, um sie noch synthetisieren zu können.


  »Es … ist … zu spät … Fremder«, dachte der immer matter werdende Anführer, der zu Boden gesunken war. »Du hast versucht … uns … zu helfen … Wir … danken dir … Aber so endet … nun … unser vergeblicher … Versuch … eine neue Heimat … für unsere Rasse … zu finden.«


  »Nein, nicht aufgeben!« dachte Curt drängend. »Denk die Anweisungen für die Synthese, ich werde versuchen, sie durchzuführen!«


  Jan Walker sah staunend zu wie das sterbende Wesen Captain Future telepathisch Anweisungen gab. Der Hexenmeister der Wissenschaft versuchte so schnell, wie er es mit den ihm unbekannten Geräten nur konnte, die Nährflüssigkeit herzustellen. Schließlich begann die komplizierte Apparatur zu funktionieren. Aus einer Bodenröhre strömte eine rote Flüssigkeit in die Tanks.


  »Wir … sind zu schwach … um uns selbst … zu ernähren …« dachte der Anführer matt. »Der … Injektor … bei den … Tanks …«


  Curt ergriff die große Spritze und füllte sie mit der Nährflüssigkeit. Der sterbende Anführer gab ihm Anweisungen, wie er sie ihm am Hals des tintenfischähnlichen Körpers injizieren sollte. Das Ergebnis war erstaunlich. Nach wenigen Augenblicken stand der Anführer auf, voller Kraft und Energie. Er übernahm es, seine Kameraden zu versorgen, die schließlich auch bald wieder wohlauf waren.


  »Puh!« keuchte Captain Future. »So schwierig ist es lange nicht mehr gewesen!«


  »Fremder, du hast uns das Leben gerettet!« dachte das Wesen dankbar. »Wir können jetzt weiter suchen. Wir werden unseren Teil des Vertrags einhalten. Wo wollt ihr hin?«


  Curt wies auf den nebligen grünen Fleck, der weitab im Raum Kansus Kometen ausmachte.


  »Zu der kleinen Kernwelt im Inneren dieses Kometen dort.«


  Der Anführer begab sich an das Instrumentenpult. Seine vier Tentakel bewegten sich über die verwirrenden Schalter und Hebel. Geräuschlos hob sich das zylindrische Gefährt sanft aus dem Wrackhaufen, von dem es schon so lange umgeben gewesen war.


  »Dieses Schiff wird durch eine Art Druckkraft angetrieben, nicht wahr?« fragte Captain Future interessiert.


  »Ja«, war die telepathische Antwort. »Eine starke Schwingung, die gegen den umgebenden Raum stößt und von diesem zurückgedrückt wird.«


  Das Schiff besaß keine Sichtfenster, doch Curt und Walker bemerkten, daß Teile seiner Außenwand durchsichtig gemacht werden konnten. Der Raumer schwebte kurz über dem Wrackhaufen, dann schoß er mit atemberaubender Beschleunigung davon, jagte durch den Mahlstrom des Sargassomeers und flog mit unvorstellbarer Geschwindigkeit auf Kansus Kometen zu. Man konnte die Geschwindigkeit nicht abschätzen, da die Zeigeinstrumente nach völlig unbekannten Einheiten geeicht waren, doch war es unglaublich, wie schnell sie sich dem Kometen näherten.


  »Die Koma hat eine hohe elektrische Ladung«, warnte Captain Future den Anführer. » Kann euer Schiff dort durch?«


  »Ja, es wird ihm nichts ausmachen. Das Metall der Schiffshaut ist absolut dielektrisch.«


  Kühn jagte das Schiff durch die Koma hindurch. Unter ihnen befand sich eine kleine Welt, die von einer seltsamen gelbgrünen Vegetation überwuchert wurde.


  »Umkreist diese Welt«, bat Curt das Wesen. »Wir suchen ein altes Wrack, das sich hier irgendwo befinden müßte.« Er wandte sich an Jan Walker. »Grag und Otho suchen nach dem Wrack der alten Sternstreif. Wenn wir das Wrack gefunden haben, dann dürften sie auch nicht weit sein.«


  »Ich sehe ein Wrack oder etwas Ähnliches dort unten!« rief Walker.


  Unter ihnen lag eine matt glänzende korrodierte Metallmasse, die schon halb zugewachsen zu sein schien.


  »Das muß die Sternstreif sein – und dort sind auch Grag und Otho!« rief Captain Future.


  Mit einem schnellen Gedanken bat er das Wesen, dort zu landen. Sie sahen Grag und Otho, die vor einer Gruppe merkwürdiger, aufrechter Maschinen standen.


  »Was sind denn das für Apparate?« stammelte Walker.


  »Metallmänner, semi-intelligente Maschinen, die vom gleichen Typ sind wie die Raumschiffentführer«, erwiderte Curt. »Was geht dort unten denn vor?«


  Otho und Grag hatten verteidigungsbereit ihre Waffen gezückt und standen in Stellung. Doch als Curt Newton ausstieg, hallten ihm Freudenschreie entgegen.


  »Chef!« brüllte Otho entzückt und sprang auf ihn zu. »Was machst du denn hier? Ich dachte, du wärst bei den Raketenlenkern?«


  Dann zuckten die beiden Future-Leute zurück, denn sie hatten die tintenfischähnlichen Wesen erblickt.


  »Hunderttausend Raumteufel!« gellte Grag. »Was sind denn das für Dinger?«


  »Es sind Freunde, und zwar gute«, beruhigte Curt ihn schnell.


  Mit wenigen Worten schilderte er ihnen seine Erlebnisse. Ein Gedanke des Anführers der fremden Wesen unterbrach ihn.


  »Wenn ihr nichts weiter mehr von uns wünscht, würden wir jetzt gern abfliegen. Dank euch haben wir jetzt wieder genügend Vorräte für eine lange Zeit. Und wir sind begierig, die Galaxis nach neuen Welten abzusuchen.«


  Reflexartig hielt Captain Future ihm seine Hand entgegen. Das Wesen zögerte, denn die Geste war ihm unbekannt, dann nahm er sie in seine Tentakelarme.


  »Auf Wiedersehen und viel Glück«, dachte Curt herzlich. »Ich hoffe, daß ihr eine schöne neue Heimat findet!«


  Mühelos erhob sich der fremde Raumer und verschwand pfeilartig im All hinter der glühenden Koma des Kometen.


  »Nun, was habt ihr hier feststellen können?« fragte Curt seine Mannschaft.


  »Und wo habt ihr diese Metallmänner aufgegabelt?«


  Lautstark erklärte ihm Otho, wie sie die Stadt der Metallmänner entdeckt hatten und das ein weiterer Mensch dort gewesen sei und Kelsos Entdeckungen und einige seiner Metallmänner mitgenommen habe.


  »Diesen Mann suchen wir!« sagte Curt. »Du sagst, daß sie ihn nicht näher beschreiben konnten?«


  »Dieser Teufel war schlau genug, hier einen Raumanzug zu tragen«, antwortete Otho. »Sag mal Chef, was ist denn das nur für eine Geheimwaffe von Kelso, die dieser Verbrecher hier hat mitgehen lassen? Hast du irgendeine Vorstellung davon?«


  »Ja, aber es scheint fast unglaublich. Kommt, wir untersuchen das Wrack der Sternstreif.«


  


  


  XIII

  DIE SUCHE DES GEHIRNS


  


  Curt und Otho eilten auf das korrodierte und verrostete Wrack zu, gefolgt von dem bestürzten jungen Raketenlenker und den Metallmännern. Sie fanden die Einstiegsluke und kletterten ins Innere. Das Wrack war fast völlig leer. Die Metallmänner hatten das meiste Zubehör zum Bau ihrer Stadt verwandt.


  »Wir haben die geheimen Geräte des Menschen, der uns schuf, nicht angerührt«, summte einer der Metallmänner. »Er sagte, daß wir diese Instrumente nicht ohne Erlaubnis anfassen dürften. Aber der andere Mensch, der kam, hat sie alle mitgenommen.«


  »Ja, das glaube ich, daß dieser gerissene Gauner alles mitgehen läßt«, brummte Curt und betrachtete die leeren Behälter.


  »Das scheint Kelsos Logbuch zu sein!« rief Otho und brachte ihm ein verblichen aussehendes Buch, das er unter einem Berg von Papieren aufgestöbert hatte.


  Neugierig blätterte Captain Future es durch und las die Aufzeichnungen, die der langverstorbene Wissenschaftler in seiner eckigen Schrift gemacht hatte. Es waren Tagebuchanmerkungen über die lange Reise der Sternstreif, doch sie enthielten nichts von wissenschaftlichem Nutzen.


  »Halt, hier ist eine Eintragung, die uns einen Hinweis geben könnte!« rief Curt.


  


  Samstag, 30. November – In der Nähe der Jupiterbahn. Wir müßten Pluto in vier Wochen erreichen. Meine Gefährten von der Reise ermüdet und voller Rückflugträume. Sagen jetzt, daß uns die wilden Eingeborenen Plutos vernichten würden. Habe ihnen versichert, daß mein ›Beschleuniger‹ jeden angreifenden Plutonier unschädlich machen kann, aber sie begreifen nicht, wie das Gerät funktioniert.


  


  Curts graue Augen leuchteten auf.


  »Sein Beschleuniger! Das ist die Geheimwaffe der Raumschiffentführer, genau wie ich es mir schon gedacht habe.«


  »Beschleuniger?« wiederholte Grag verwundert. »Ich verstehe nicht, Chef.«


  Captain Future war in Gedanken verloren.


  »Wenn ich Kelsos Gerät nachbauen könnte, wäre es mir möglich, den Entführern mit ihrer eigenen Waffe entgegenzutreten. Es ist eine verdammt schwierige Aufgabe, aber Simon und ich könnten es schaffen.« Abrupt blickte er hoch. »Walker, die interplanetare Rallye beginnt nächste Woche, nicht wahr?«


  »Das stimmt«, antwortete Walker. »Die Qualifikationsrennen beginnen schon bald.«


  »Da wird jeder Raumschiffabrikant sein bestes Schiff ins Rennen schicken«, sagte Curt. »Die Entführer werden mit Sicherheit versuchen, diese Schiffe zu erbeuten. Wenn ich Kelsos Gerät rechtzeitig nachbauen kann, dann werde ich eines dieser Schiffe steuern. Dann kann ich endlich ihre Organisation aufrollen und zerschmettern.«


  »Captain Future als Pilot bei der großen Rallye?« fragte Jan Walker atemlos.


  »Ich werde immer noch Ray Barret sein«, erwiderte Curt. »Und mein Kopilot wird Otho sein, der sich als Jan Walker verkleidet hat.«


  »Fein«, sagte Otho erfreut. »Ich wollte schon immer einmal Rennpilot spielen! Raum frei, die Raketenlenker kommen!«


  »Wir müssen so schnell wie möglich auf Merkur zurück«, sagte Curt. »Alles hängt davon ab, daß das Gehirn und ich Kelsos Gerät rechtzeitig nachbauen, bevor das Rennen anfängt.«


  Kurz darauf steuerte die Comet vorsichtig durch die Koma des Kometen und jagte dann mit voller Schubkraft in Richtung Merkur.


  »Aber was ist denn das nun für ein Beschleuniger, Chef?« beharrte Grag.


  »Etwas, woran ich selbst kaum glauben kann«, antwortete Captain Future. »Aber irgendwie müssen Simon und ich es nachbauen, wenn wir den Mann erwischen wollen, den wir suchen.« Er trat an den Televisor. »Ich werde Simon jetzt anrufen und ihm sagen, was wir vorhaben. Dann kann er schon alles vorbereiten.«


  Kurz darauf hatte er Ezra Gurney auf dem Schirm.


  »Dachte schon, es hätte Sie erwischt, Captain Future! Hab’ gehört, daß Sie und Walker mit ihrem Schiff verschollen sind.«


  »Ich erklär’s Ihnen später, Ezra«, antwortete Curt drängend. »Ich muß sofort mit Simon Wright sprechen.«


  »Captain Future, den kann ich Ihnen nicht geben«, sagte Ezra. »Das Gehirn ist verschwunden.«


  


  *


  


  Simon Wright hatte sich in einem kleinen Zimmer des Polizeigebäudes ein Behelfslabor eingerichtet und hatte zu diesem Zweck einige Instrumente aus der Comet herbeigeschafft, bevor Grag und Otho mit ihr abgeflogen waren.


  Er war völlig allein als er sich an die Arbeit machte. Ezra und Joan waren fortgegangen, um die getarnten Polizeiagenten zu beaufsichtigen, die die Schiffsmagnaten beschatten sollten.


  Die anderen Polizisten hatten eine solche Ehrfurcht vor dem unmenschlichen Gehirn, daß sie es nicht zu stören wagten.


  Aus Stunden wurden Tage, doch das ewige Zwielicht draußen verwandelte sich nie und das Gehirn benötigte keinen Schlaf. Mit seinen neuerworbenen Strahlen hantierte es an den Geräten, während seine Linsenaugen alles minutiös untersuchten.


  »Endlich fertig«, sagte Simon schließlich und legte seine Werkzeuge nieder. Er betrachtete nachdenklich das kleine, doppelzylindrische Gerät, das er gebaut hatte. »Damit sollten wir eigentlich die Hauptbasis der Entführer ausmachen können, wenn alle anderen Methoden versagen sollten.«


  Joan Randall trat ein. Sie wirkte müde und entmutigt.


  »Habt ihr die Schiffsmagnaten beschattet?« fragte Simon.


  Joan nickte. »Mit unseren besten Agenten. Wir haben jede Bewegung von Rissman, Tark und all den anderen überwacht. Aber wir haben nichts herausbekommen. Keiner von ihnen hat sich mit dem geheimen Hauptstützpunkt der Entführer in Verbindung gesetzt oder sich sonst irgendwie verdächtig benommen.« Erstaunt blickte sie Simons neues Gerät an. »Was ist das denn?«


  »Es ist ein neuartiges, wesentlich empfindlicheres Elektroskop, das ich entworfen habe«, erklärte das Gehirn. »Ich hoffe, daß es eine ionisierte Raketenspur auch in einer Atmosphäre ausmachen kann.«


  Ezra Gurney trat polternd ein.


  »Schlechte Nachrichten, Leute! Der Chefraketenlenker auf der Selbstmordstation hat soeben gemeldet, daß ein weiteres Schiff entführt wurde. Seine Piloten waren Walker und Barret.«


  »Barret – Captain Future!« rief Joan erbleichend. »Was ist ihnen passiert?«


  »Das weiß niemand. Den letzten Ruf haben sie aus der Nähe der Jupiterbahn erhalten. Danach herrschte nur noch Stille.«


  »Dann haben die Entführer offensichtlich ihr Ziel trotz Curts Vorbereitungen erreicht«, sagte das Gehirn ruhig. »Zweifellos haben sie Curtis und den anderen Piloten im All treiben lassen wie immer.«


  »Wenn sich dieser große rothaarige Hitzkopf hat umbringen lassen, dann werde ich ihm das nie verzeihen!« rief Joan unlogisch. »Ezra, können wir nicht etwas unternehmen?«


  »Wir rufen den Chef der Interplanetaren Polizei und bitten ihn, das Gebiet mit Patrouillenschiffen absuchen zu lassen«, entschied Ezra.


  Der Veteran und die besorgte junge Frau verschwanden und ließen das Gehirn allein.


  Simon brütete vor sich hin. Er sorgte sich nicht sonderlich wegen Captain Future. Niemand wußte besser als er, wie einfallsreich Curt in Augenblicken der Gefahr sein konnte. Das Gehirn dachte über die neue Cruh-Cholo nach, die von den Banditen entführt worden war. Sie würden sie zu ihrer Hauptbasis bringen müssen, da die Basis auf Venus ja zerstört war.


  »Sie werden also direkt zum Merkur fliegen. Und wenn ich mich auf der Route befände …«


  Schnell fällte er eine Entscheidung. Nach einer kurzen Überprüfung befestigte er das neue Elektroskop an seinem Behälter und glitt aus dem Zimmer. Unbemerkt verließ er das Polizeigebäude und schwebte immer höher durch die Zwielichtzone. Unter ihm verloren sich die Lichter der Sonnenstadt. Schließlich stießen ihn seine Strahlen aus der Atmosphäre hinaus und er jagte durch den Raum.


  Das All als Gefahr bedeutete dem Gehirn nichts. Es brauchte nicht zu atmen und war in seinem isolierten Behälter vor Hitze und Kälteeinwirkung weitgehend geschützt. Eine Weile blieb es unbeweglich schweben und beschäftigte sich mit komplizierten Berechnungen, dann steuerte es in einer der Sonne und Merkur abgewandten Richtung.


  »So, das müßte genügen«, sagte sich Simon schließlich. »Ich bin jetzt genau auf der Linie.«


  Simon hatte an einem Punkt angehalten, der direkt auf der Linie zwischen Merkur und dem Ort lag, an dem Captain Futures Cruh-Cholo entführt worden war. Die Entführer mußten mit ihrem Schiff hier entlang kommen. Simon wartete bewegungslos. Ab und an korrigierte er seine durch die Anziehungskraft Merkurs und der Sonne bedingte Abdrift durch einen Strahlenschub.


  Ein gewöhnlicher Mensch hätte in dieser entsetzlichen Stille und Weite wahrscheinlich den Verstand verloren. Die Sekunden dehnten sich zu Minuten und die Minuten zu Stunden, nichts veränderte sich, weit und breit war kein Schiff zu sehen, denn Simons Punkt lag abseits der regulären Flugrouten. Doch das Gehirn langweilte sich nicht, es war an körperliche Bewegungslosigkeit gewöhnt. Es vertrieb sich die Zeit mit der Lösung einer fünfdimensionalen mathematischen Aufgabe, um die es sich immer schon einmal kümmern wollte und jonglierte mit unglaublich komplizierten Formeln hin und her. Dabei hielten seine beweglichen Linsenaugen ständig Wache, bis sie schließlich eine sich nähernde schwarze Masse erblickten, die ohne Lichter durchs All flog.


  »Das muß es sein«, dachte Simon. »Kein gewöhnliches Schiff würde ohne Positionslichter fliegen.«


  Sofort konzentrierte er sich auf das Schiff. Es flog mit hoher Geschwindigkeit und würde nicht weit von seinem Punkt vorbeifliegen. Es war eine Cruh-Cholo Dreißig, das war jetzt zu erkennen. Durch die Glasitwand des Kommandoraums entdeckte er schwache, abgeschirmte Lichter, in deren matten Schein er zwei bizarre mechanische Figuren am Kontrollpult erkannte.


  »Metallmänner!« dachte er.


  Sofort nahm er die Verfolgung auf und hängte sich wie ein Schatten an das Schiff, das in Richtung Merkur flog. Die Cruh-Cholo stürzte auf der Dunkelseite des Planeten in die Atmosphäre hinab und Simon wünschte, daß er Ezra und Joan per Televisor rufen könnte, doch wären seine Funkwellen von den Gegnern möglicherweise geortet worden.


  Jetzt jagte die Cruh-Cholo im Tiefflug über die Dunkelseite hinweg, steuerte in Richtung Zwielichtzone und stieß schließlich in die Heißzone, wo Simon wegen der optischen Ortungsgefahr außer Sichtweite gehen mußte. Er stellte sein neues Elektroskop ein und folgte der Spur des entführten Raumers, die in etwa nach Nordwesten führte. Unten zur Linken erblickte er das große geschmolzene Bleimeer, in dem fernab die sogenannten Feuerinseln steil und felsig emporragten, von züngelnden Flammen umringt. Doch die Spur der Raketentriebwerke führte noch weiter nordwärts.


  »Sie werden doch wohl nicht ins Dunsttal fliegen!« dachte Simon. »Da kann sich doch unmöglich ihre Basis befinden!«


  Doch er hatte sich geirrt, die Spur führte direkt in die graue Dunstglocke hinein, wo sie sich auch prompt verlor. Verblüfft kreiste das Gehirn immer wieder über dem Dunsttal hin und her und blickte hinab.


  Es war eines der zahlreichen Wunder des Systems. Schwere Dunstwolken aus durch die Hitze verdampftem Quecksilber verdeckten die Tiefe des Tals. Es war noch niemals erforscht worden und doch schien das gestohlene Schiff dorthin gesteuert worden zu sein.


  Ohne zu zögern stieß das Gehirn schließlich in die giftigen Gaswolken hinunter, um seine Verfolgung fortzusetzen.


  


  


  XIV

  DER ZEITBESCHLEUNIGER


  


  Inzwischen war die Comet wieder im Hof des Polizeigebäudes auf Merkur gelandet.


  Curt Newton eilte in das Gebäude, gefolgt von Grag, Otho und dem jungen Jan Walker. Joan Randall und Ezra kamen ihnen schon entgegengelaufen.


  »Wußte ich’s doch, daß das gerade die Landung der Comet war!« sagte Ezra. »Wir haben schon auf euch gewartet.«


  »Du raumblinder Narr!« bestürmte Joan Curt. »Wir alle haben geglaubt, daß dir etwas zugestoßen ist!«


  »Wann ist Simon verschwunden?« fragte Curt Newton.


  »Vor kurzem«, antwortete Joan. »Er hatte ein neues Gerät gebaut, ein hypersensitives Elektroskop, wie er sagte. Wir sind hinausgegangen, um eine Suche nach dir anzuordnen und als wir zurückkamen war das Gehirn fort.«


  Captain Future war erleichtert.


  »Dann ist Simon auf eigene Faust auf die Suche gegangen«, entschied er. »Er wird schon auf sich aufpassen und sich rechtzeitig melden, wenn er uns brauchen sollte.«


  »Was haben Sie herausgefunden?« fragte Ezra. »Die Geheimstrahlung der Entführer war wohl zu stark für Sie, wie?«


  »Sie benutzen gar keine Strahlung«, erwiderte Curt. »Es handelt sich um etwas viel Stärkeres, eine geheime Entdeckung, die Doktor Kelso schon vor vielen Jahren gemacht hat. Ich muß das Gerät schnellstens nachbauen, damit ich den Entführern beim nächsten Mal gewachsen bin.«


  »Beim nächsten Mal?« wiederholte Joan. »Bist du etwa so verrückt, dich ihnen nochmals auszusetzen?«


  Curt zuckte mit den Schultern. »Das muß ich wohl, wenn ich den Ring sprengen will. Ich werde ein Schiff bei der Interplanetaren Rallye steuern. Die Entführer werden mit Sicherheit versuchen, einige der Schiffe zu erbeuten, aber Otho und ich werden uns in einem von ihnen befinden. Diesmal werden wir auf ihren Angriff vorbereitet sein.«


  »Du hast wirklich den Raumkoller!« sagte Joan. »Das Rennen ist ja so schon schlimm genug. Ums ganze System, auf jeden Planeten und wieder zurück auf Merkur, das haut so schon jeden Piloten um, und du hoffst auch noch darauf, daß du unterwegs angegriffen wirst! Ich geb’s auf!«


  »Was habt ihr über die Schiffsmagnaten herausbekommen?« fragte Captain Future.


  »Tja, wir haben sie alle beschattet, aber ohne Erfolg. Keiner von ihnen hat Kontakt mit der Geheimbasis aufgenommen.«


  »Und doch muß einer von ihnen mit den Metallmännern in Verbindung stehen«, meinte Curt und wandte sich Ezra zu. »Sind Sie der Durl Cruh-Sache nachgegangen? Haben Sie feststellen können, wo Cruh von den Metallmännern gehört haben kann?«


  »Ein bißchen Information habe ich aufstöbern können«, sagte der Veteran gedehnt. »Vor etwas über einem Jahr hatte Christian Rissman die Idee, vielleicht intelligente Maschinen die Arbeit von Arbeitern erledigen zu lassen. Das hätte seine Produktionskosten soweit gesenkt, daß er seine gesamte Konkurrenz hätte unterbieten können. Er hat sich von der Interplanetarischen Bibliothek alle Unterlagen über Roboter geben lassen, besonders über ihren industriellen Gebrauch.«


  »Das war, als man ihm die Sternstreif-Berichte zugeschickt hat«, sagte Curt nachdenklich.


  »Tja«, fuhr der alte Marshal fort, »viel gibt’s schon nicht mehr zu berichten. Gray Garson, der damals noch Werksleiter der Rissman Werke war, hat die Sache ein bißchen herumerzählt und die anderen Hersteller, inklusive Durl Cruh, bekamen davon Wind und setzten die Regierung unter Druck, die daraufhin Rissman die Verwendung von Robotern verbot. Er mußte den Gedanken also aufgeben. Er war so wütend auf Garson, daß er ihn entließ, worauf dieser seine eigene kleine Fabrik aufbaute.«


  »Durl Cruh muß mehr darüber gewußt haben«, sagte Curt. »Man hat ihn ermordet, um ihn zum Schweigen zu bringen.«


  »He, Chef!« rief Otho. »Es ist doch völlig klar, daß Rissman der Schuldige ist, der Kelsos Geheimwaffe erbeutet hat und damit seine Konkurrenz ausbootet!«


  »Lan Tark ist Rissmans schärfster Rivale!« widersprach Grag ihm dröhnend. »Ich wette immer noch, daß dieser aalglatte Marsianer dahintersteckt. Seine Zentrale befindet sich im Raumpalast.«


  »Mit blanken Vermutungen kommen wir nicht viel weiter«, meinte Captain Future. »Ezra, ich möchte, daß Sie feststellen, wieviel Schiffe von jeder Firma hergestellt wurden und wieviele davon entführt worden sind.«


  »Rissman ist noch nie ein Schiff gestohlen worden«, erinnerte Otho. »Es ist völlig klar, Chef, du mußt nur hinschauen!«


  Curt ignorierte ihn. »Ich werde meinen Plan durchführen und am Rennen teilnehmen.«


  »Aber was ist denn das bloß für eine Geheimwaffe, von der hier dauernd die Rede ist?« fragte Ezra Gurney. »Sie sagen, es ist kein Strahl, keine Strahlung.«


  »Du hast gesagt, es sei ein Beschleuniger«, dröhnte Grag. »Was denn für einer?«


  »Einen, den ich schleunigst nachbauen muß«, erwiderte Captain Future. »Morgen beginnen die Vorentscheidungen für das Rennen. Ich muß vorher fertig sein. Ich wünschte, das Gehirn wäre hier und könnte mir helfen, aber da das nicht der Fall …«


  Curt beendete seinen Satz nicht mehr, sondern eilte sofort zur Comet. Die anderen folgten ihm und beobachteten staunend, wie er ein Gerät nach dem anderen zusammentrug.


  »Das Prinzip des Ganzen ist ziemlich klar«, murmelte er. »Simon und ich haben vor einer Weile mal Grundlagenarbeiten dafür durchgeführt, als wir Elektronenstrukturen untersuchten. Dank dieser Erfahrung könnte ich es schaffen, einen funktionsfähigen Beschleuniger zu konstruieren.«


  Er hatte seine Geräte beisammen und begann mit flinken Fingern mit der Arbeit.


  »Otho, eine Wellenfalle Nummer Drei und eine Transformatorform! Grag, besorg dir eine Schicht Nickel, mach daraus eine Halbkugel und lackiere sie mit flüssiger Isolationsmasse. Nein, Otho, keinen Transformator, nur die Form, du Trottel! Ich muß meine eigene Wicklung dafür machen.«


  Der Androide und der Roboter liefen im Labor umher und brachten Captain Future die gewünschten Materialien und Geräte. Seine Zuschauer erkannten nur, daß er eine Schädelkappe aus isoliertem Nickel baute, die durch ein Kabel mit einem kleinen quadratischen Kasten voller komplizierter Transformatoren verbunden war.


  »Ich glaube, so geht es«, brummte Captain Future zwei Stunden später. »Wenn unsere Untersuchungen richtig gewesen sind, dann muß es funktionieren. Es wird auf jeden Fall die Geschwindigkeit der Elektronen beschleunigen.«


  »Chef, hab ein Herz und sag uns endlich, worum es eigentlich geht«, bat Otho.


  Curt blickte mit ernster Miene in die Runde.


  »Diese Haube wird meinen ganzen Körper in ein Schwingungsfeld hüllen, das die Elektronenbewegung der Atome beschleunigt. Wie ihr wißt, ist die Geschwindigkeit, mit der die Elektronen und andere subatomare Partikel ihren Kern umkreisen, im gesamten Universum gleich. Dieses Kraftfeld aber wird die Elektronen meines Körpers schneller rotieren lassen.«


  »Und was bewirkt das?« fragte Otho.


  »Davon hängt unseren Untersuchungen über die Elektronenstruktur zufolge, die sogenannte Zeitgeschwindigkeit jedes Gegenstands ab. Jedes Elektron meines Körpers wird sich schneller bewegen. Entsprechend den Gesetzen der Relativität ist das Ergebnis, daß die Zeit in meinem Körper schneller ist als der gewöhnliche Zeitfluß.«


  Er setzte die isolierte Nickelhaube auf und steckte den kleinen Transformatorkasten in die Tasche. Er war durch Kabel mit der Haube verbunden. Dann betätigte er beinahe zögernd einen Schalter am Transformatorkasten und ein leises Dröhnen erklang. Curt drehte an einer Einstellung und spürte sofort, wie ein seltsames Schwindelgefühl jede Faser seines Körpers erfaßte. Plötzlich verwandelte es sich in ein Gefühl ausgelassener Hochstimmung. Ansonsten bemerkte er an sich keine weitere Veränderung. Doch als er die anderen in der Comet betrachtete, entfuhr ihm ein aufgeregtes »Es funktioniert!«


  Die anderen fünf standen bewegungslos wie Statuen in der Kabine. Otho hatte gerade den Mund geöffnet, um etwas zu sagen, Joan Randalls Fuß schwebte leicht zu einem Schritt erhoben über dem Boden, der junge Walker stand mit weitaufgerissenen Augen staunend da, die Hände zu Fäusten geballt. Captain Future sah, daß sie sich so langsam bewegten, daß er ihre Bewegungen nicht verfolgen konnte. Othos Mund schloß sich schließlich und Joans Fuß setzte sich mit unendlicher Langsamkeit wieder auf den Boden.


  Es war ihm klar, daß sie sich nicht wirklich langsamer bewegten, sondern daß er selbst unendlich schneller war. Gemäß den Gesetzen der Relativität war jetzt der Zeitfluß seines Körpers um ein Vielfaches beschleunigt. Er lebte im Augenblick erheblich schneller als jedes andere Wesen im System.


  »Ich hab’s!« rief er freudig. »Aber noch ein Test …«


  Er hob Othos versteinerten Körper auf und trug ihn schnell aus dem Schiff hinaus in den vom Zwielicht beschienenen Hof. Dann stellte er seinen Beschleuniger ab. Wieder verspürte er den Schwindel, bis er sich erneut in normalem Zustand befand. Nun bewegten sich die anderen wieder mit gewohnter Schnelligkeit.


  »Was ist passiert?« keuchte Ezra und starrte Curt an. »Sie sind verschwunden!«


  »Hat es so gewirkt?« fragte Curt.


  Joan nickte. »Es sah so aus als wärst du einfach verschwunden. Ich konnte nur eine schwache Unschärfe von einer Bewegung sehen, dort, wo du gestanden hast.«


  »Das lag daran, daß ich mich in meiner beschleunigten Zeitebene so schnell bewegt habe, daß ihr mich nicht sehen konntet.«


  Otho kam ins Schiff gestürmt.


  »Chef, wer hat das getan? Ich konnte weder dich noch sonst etwas sehen! Plötzlich hat mich etwas gepackt und ich fand mich außerhalb des Schiffs wieder. Es war genauso wie damals, als mich die Metallmänner gefangengenommen haben.«


  »Ich habe dich lediglich hinausgetragen«, antwortete Curt. »Aber im Vergleich zu dir habe ich mich so schnell bewegt, daß es dir vorkam wie ein winziger Augenblick. Dieser Zeitbeschleuniger ist das Gerät, das Kelso vor langer Zeit entwickelt hat, unsere gesuchte Geheimwaffe.«


  »Sie glauben, daß es auf Metallmänner genauso wirkt wie auf Menschen?« fragte Ezra ungläubig.


  »Selbstverständlich«, erwiderte Curt Newton. »Metall reagiert darauf genauso wie organische Materie. Wahrscheinlich haben einige der Metallmänner den Beschleuniger eingebaut bekommen, und zwar von dem Mann, hinter dem wir her sind. Sie werden wohl auch ein paar von ihren Schiffen mit größeren Beschleunigern bestückt haben, damit könnten sie nämlich mit einer riesigen Relativgeschwindigkeit reisen und jedes Schiff einholen, das sie erbeuten wollen. Dann öffnen sie die Luken, steigen ein, packen die Piloten und werfen sie ins All. Die Piloten, die auf einer langsameren Zeitebene leben, sehen ihre Angreifer nicht einmal und merken nur, wie alles verschwimmt und sie schließlich im All wieder zu sich kommen.«


  »Und wie wollen Sie nun damit die Entführer bekämpfen?« fragte Ezra.


  »Ich werde noch einen Zeitbeschleuniger bauen. Wenn sie eindringen, werden Otho und ich sie unter unseren Raumanzügen verborgen halten. Wenn sie uns angreifen, schalten wir sie ein und sind genauso schnell wie sie.«


  »Das klingt ja nach viel Spaß!« rief Otho und rieb sich die Hände. »Na, diese Raumteufel, sollen nur kommen und es versuchen! Wir werden ihnen einen freundlichen Empfang bereiten!«


  »Otho, verkleide dich jetzt als Jan Walker«, befahl Captain Future. »Ich baue solange den zweiten Beschleuniger. Und verkleide dich gut!«


  »Ich verkleide mich niemals gut. Ich verkleide mich perfekt!«


  Während Curt Newton an seinem zweiten Gerät bastelte, machte Otho aus seinem Körper mit seiner öligen Chemikalie, die er schon so oft angewandt hatte, Pigmenten und einer Perücke ein vollkommenes Double von Jan Walker.


  »Na, wer von uns ist der echte Walker?« fragte er.


  Walker traute seinen Augen nicht, sie sahen aus wie eineiige Zwillinge. Inzwischen war Curt fertig geworden.


  »Gute Arbeit, Otho«, lobte er den Synthomann. »Du brauchst noch Walkers Kleidung und sein Abzeichen. Walker, ich möchte, daß Sie solange hier versteckt bleiben, damit keiner Verdacht schöpft.«


  »G … gern, ja«, stammelte Jan Walker. »Ich habe soviel durchgemacht seit ich Sie getroffen habe, daß ich wohl eine Ruhepause gebrauchen könnte.«


  Curt sah auf die Uhr.


  »Es ist bald Morgen«, sagte er. »In wenigen Stunden beginnen die Qualifikationsrennen. Otho und ich begeben uns am besten sofort zur Selbstmordstation. Wir werden ihnen erzählen, daß wir von einem Linienraumer aufgenommen und zurückgebracht wurden. Ich habe ja keine Zweifel daran, daß wir uns für das Rennen qualifizieren, aber ich hoffe nur, daß wir bei der Verlosung der Schiffe keine Rissman zugeteilt bekommen!«


  »Aber die Rissman wird doch wahrscheinlich das schnellste Schiff sein!« rief Otho.


  »Ja, aber die Entführer stehlen nie Rissman Schiffe.« Er schritt zur Luke. »Ezra, Sie und Joan überprüfen bitte die Produktionszahlen für mich. Grag, du wartest hier bis das Gehirn zurückkommt. Komm, Otho, wir haben keine Zeit zu verlieren!«


  


  


  XV

  STERNSTRASSE ZUM RUHM


  


  »Die Raketenlenker kommen!«


  Wie ein Stromstoß setzte sich der aufgeregte Ruf durch die dichtgedrängte Menge am Raumhafen der Sonnenstadt fort. Alle Blicke wandten sich den Männern in ihren Raumanzügen zu, die aus dem Pilotengebäude kamen und nun auf die Schiffe zuschritten. Die Menge wurde von Polizeikräften von der Landebahn abgeriegelt.


  »Gib ihr Zunder, wenn du draußen bist, Losor! Ich wette tausend zu zwei, daß die Rissman gewinnt!«


  »Zeig ihnen, was ein Marsianer und ein marsianisches Schiff können, Yalu! Ich habe mein ganzes Geld auf dich und deine Tark gesetzt!«


  Ein großer Televisorschirm war errichtet worden und übertrug das aufregende Ereignis ins ganze Sonnensystem. Der Televisorsprecher redete hektisch auf sein Mikrofon ein.


  »Dort kommen sie, Leute, die Rennraketenlenker! Die Piloten, die sich für die Rallye qualifiziert haben, für dieses nervenzerfetzende Rennen rund ums System!«


  Er gab seinem Assistenten ein Zeichen, eine neue Bildeinstellung zu fahren.


  »Dort warten schon ihre Schiffe. Dieses erste schlanke Schiff ist eine Rissman. Man kann die Rissman-Modelle immer an ihrer schlanken Stromlinienform erkennen. Es wird erzählt, daß das Rennen diesmal nicht stattgefunden hätte, wenn Christian Rissman nicht darauf gedrängt hätte. Angeblich wollten die anderen Raumschiffhersteller das Rennen absagen, und zwar wegen der Schiffsentführungen, die in letzter Zeit offenbar immer häufiger geworden sind. Sie befürchten, daß auch ihre Rennschiffe entführt werden könnten. Doch als Rissman auf dem Rennen bestand, mußten sie nachgeben.


  Die Rissman scheint der Favorit des Rennens zu sein, aber auch die Tark findet in den Wettbüros großen Anklang, dicht gefolgt von der Kalber und der Cruh-Cholo. Es wird behauptet, daß die Cruh-Cholo schneller als jedes andere Schiff beschleunigen kann. Gray Garson hat ein schnelles Schiff eingesetzt, das wie ein dunkles Pferd aussieht. Zamors Modell sieht ein wenig veraltet aus, aber man kann nie wissen! Immer daran denken, daß es sich um Serienmodelle handelt, Leute! Die Firma, die das Rennen macht, gewinnt enorm an Prestige!


  Meine Damen und Herren, sie alle kennen natürlich die Route, sie verläuft um das gesamte Sonnensystem, die nervenaufreibendste Strecke, die man sich vorstellen kann! Nach dem Start vom Merkur fliegen die Schiffe schon gleich in einen der gefährlichsten Abschnitte überhaupt, wenn sie eine Schlaufe um die Sonne drehen. Dann geht’s weiter zur Venus und zur Erde, schließlich zum Jupiter, Saturn, Uranus und am Ende zum entfernten Pluto. Dann wird wieder eine Schleife geflogen und Neptun wird angesteuert und schließlich im Schnellspurt zurück zum Merkur.


  Die Piloten müssen über jeder Planetenhauptstadt ein Leuchtsignal absetzen, um zu beweisen, daß sie die Route eingehalten haben, aber sie dürfen nicht zu Reparaturzwecken oder aus sonst einem Grund Halt machen. Sie haben genug Treibstoff für ihre Zyklotrone geladen. Wer einmal gestartet ist, der hat nur eine Möglichkeit – rund ums System, sonst nichts!


  Jetzt besteigen die Piloten ihre Raumschiffe und erhalten noch letzte Anweisungen ihrer Eigentümer. Es sind einige Veteranen darunter. Zum Beispiel Losor, der Neptunier. Er hat bei der Verlosung die Rissman zugeteilt bekommen, den Favoriten. Yalu, der alte marsianische Veteran, hat die Tark bekommen, ein marsianisches Schiff also. Immler, der berühmte Rennpilot der Erde, fliegt die Kalber. Hier ist eine interessante Neuigkeit. Diesmal sind zwei junge irdische Raketenlenker dabei, die noch niemals ein Rennen geflogen haben! Es sind Ray Barret und Jan Walker, zwei neue Raketenlenker, die sich offenbar in den Vorentscheidungen qualifizieren konnten.


  Schade, daß sie die Zamor fliegen müssen. Die Experten geben ihnen mit der Zamor kaum eine Chance. Aber in diesem Rennen ist ja eigentlich alles möglich! Bisher hat es noch keine einzige Interplanetare Rallye ohne Unfälle gegeben. Tausend Gefahren warten auf diese mutigen Piloten. Sie wissen, was auf sie zukommt, aber sie fürchten sich nicht. Sie sind bereit, die Sternstraße zu beschreiten – Ruhm oder Tod, das ist ihre Devise!«


  Während der Sprecher seine aufgeregten Kommentare machte, winkten Piloten und Kopiloten, an ihren Schiffen stehend, ihren Kameraden ein letztes Mal zu. »Bleibst besser aus meiner Schußlinie, Yalu, sonst putzen wir dich noch vom Himmel!« rief Losor.


  »Hoho!« gellte der alte Marsianer. »Ich bin doch schon wieder hier und pflücke Blümchen, während du noch auf Pluto rumhängst!«


  Immler, der gedrungene Kalber-Pilot, rief den beiden jungen Erdmenschen neben der kleinen Zamor fröhlich zu:


  »He, Barret, Walker! Soll ich irgendeine Nachricht für euch beide mitnehmen? Wird ja lange dauern, bis ihr in eurer Badewanne zurück seid!«


  Otho fluchte vor sich hin.


  »Warum mußten wir nur diese lahme alte Zamor bekommen? Wir haben überhaupt keine Chance!«


  »Wir sind nicht hier, um das Rennen zu gewinnen«, erinnerte ihn Captain Future. »Alles was wir wollen ist, bei den anderen zu bleiben, damit die Entführer auch unser Schiff angreifen.«


  »Mit dieser Nuckelpinne bleiben wir ja nicht einmal bei Vollgas in Sichtweite der anderen!« maulte Otho.


  Zamor sah sehr beunruhigt aus, als er auf sie zuschritt.


  »Also, ihr beiden Jungen! Daß ihr mir ja nicht durch riskante Manöver das Schiff zu Schrott fliegt! Dieses Rennen ist auch so schon gefährlich genug. Ich meine ja immer noch, daß wir es hätten absagen sollen, aber Rissman hat darauf bestanden. Er weiß, daß sein Schiff nicht gestohlen wird!«


  »Wir versuchen unser Bestes«, versprach Curt Newton. »Aber es ist Ihnen doch wohl klar, daß wir nicht so schnell sind wie die anderen?«


  »Ich weiß, ich weiß«, erwiderte Zamor nervös. »Wenn ihr nur heil und wohlbehalten zurückkommt, bin ich schon zufrieden. Und wenn ihr gewinnen solltet, dann könnte das meine Firma vor dem Bankrott retten. Also gebt euer Bestes!«


  Er verließ sie und Otho ließ die Zyklotrone warmlaufen. Das Beben der kräftigen Atomgeneratoren erschütterte das ganze Schiff. Auch die anderen Schiffe wurden bereits warmgelaufen.


  Als Curt die Raketendüsen checkte, übertönte ihr Geheul das Dröhnen der Zyklotrone.


  »Alles klar, Otho!« rief er. »Ich drossele jetzt die Zyks.«


  Sie setzten die Beschleunigerhauben auf und verbargen die Transformatorkästen in ihren Raumanzügen. Die Schalter für die Transformatoren ragten aus seinem Spezialventil hervor, das Curt an ihren Anzügen angebracht hatte.


  Dann stülpten sie ihre Helme über die Hauben.


  »Startbahn frei!« röhrte eine Verstärkerstimme durch das Raumhafengelände. »Zwei Minuten bis zum Start! Raketenlenker, achten Sie auf das Signal!«


  »Luke verriegeln, Otho!« befahl Curt.


  Hastig verschloß der Androide die Luke und setzte sich in den Kopilotensessel.


  »Eine Minute bis zum Start!« dröhnte die Stimme.


  Curts Finger umklammerten die Drosselhebel, sein Fuß preßte das Pedal und brachte die Zyklotrone zum Aufheulen.


  »Los!« brüllte die Verstärkerstimme und ein Signal leuchtete grell auf.


  Curt riß die Drosseln auf und zündete die Heck- und Kieldüsen. Eine gigantische Hand schien ihn niederzudrücken und er hörte das Knarren der gequälten Sprungfedern, dann erschrillte jäh die Luft draußen bis sie aus der Atmosphäre hinausgestoßen waren.


  Vor sich erblickte Captain Future den riesigen leeren Raum, ein wahnwitziges Sternfeld in dem der gigantische Feuerball der Sonne glühte. Ein kleiner schwarzer Fleck vor der Sonne sprühte ihm fast seine Heckflamme ins Gesicht.


  »Kiri hat uns alle beim Start abgehängt!« rief Otho. »Diese Cruh-Cholo muß ein wahnwitziges Beschleunigungsvermögen haben!«


  Bald darauf wurden sie zuerst von zwei Schiffen und dann von einem dritten überholt. Curt erkannte die Tark und die Kalber und schließlich auch die stromlinienförmige Rissman.


  »Da sind Losor, Yalu und Immler!« rief Otho. »Wie sollen wir uns mit dieser alten Mühle an sie ranhängen?«


  »Das müssen wir einfach!« brummte Curt. »Wir versuchen, Zeit zu gewinnen während wir die Sonne umrunden.«


  Losors Rissman hatte die Tark und die Kalber bereits überholt, doch Kiri behielt in seiner Cruh-Cholo den kleinen Vorsprung bei, den ihm die größere Beschleunigung seines Schiffs verschafft hatte. Nun wurden sie auch von der Garson überholt.


  Die Sonne wuchs zu unvorstellbarer Größe an und bedeckte mit ihrem Flammenmeer fast das gesamte Firmament. Selbst in ihrem isolierten Schiff wurde die Hitze unerträglich. Curt und Otho wußten kaum, wieviel Zeit schon vergangen war. In der Anstrengung des Rennens verlor die Zeit an Bedeutung. Dennoch war Captain Future jederzeit auf einen Angriff der Raumschiffentführer gefaßt.


  »Abdrehen, Sugan schneidet uns den Weg ab!« rief Otho plötzlich.


  Sugan, der Saturnier, der Garsons Schiff steuerte, jagte mit voller Kraft auf ihre Bahn zu.


  »Der schneidet uns nicht den Weg ab!« sagte Curt grimmig und preßte das Zyklotronpedal fester.


  Die Zamor erbebte und beschleunigte. So jagten sie weiter, die Garson immer an ihrer Seite. Sie befanden sich bereits in der Nähe der wirbelnden Sonnenmasse. Curt steuerte das Schiff näher an die Sonne heran als es irgendein anderer der Rennpiloten gewagt hätte. Die Hitze wurde immer unerträglicher. Er war schon in Schweiß gebadet, seine Haut fühlte sich verbrannt an, in seinem Kopf machte sich ein Dröhnen breit.


  Nur Captain Future war fähig, so haargenau zu steuern, ohne daß sein Schiff zu schmelzen begann. Die Luft in der Zamor war siedend heiß, seine Zunge klebte ihm am Gaumen fest.


  Wenn jetzt ein Zyklotron ausfallen sollte, dann wäre das in Sonnennähe der sichere Tod, denn dann würden sie kraftlos ins Flammenmeer stürzen. Aber er mußte im Rennen bleiben!


  »Wir haben sie umrundet, Chef!« rief Otho schließlich heiser. »Jetzt Kurskorrektur Richtung Venus!«


  Curts geblendete Augen sahen, daß sie mittlerweile an der Spitze der Rennschiffe lagen. Keiner der anderen hatte es gewagt, sich der Sonne so gewaltig zu nähern.


  »Jetzt haben wir einen Vorsprung, aber das Weltall weiß, wie lange noch«, murmelte er.


  Tapfer führte die Zamor die Linie der Schiffe auf Venuskurs an. Doch schon begannen die Cruh-Cholo und die Tark und Rissman, sich an ihre Fährte zu heften. Als sie sich der Venus genähert hatten, wurden sie von der Cruh-Cholo und der Rissman überholt. Der alte Yalu befand sich in seiner Tark auf gleicher Höhe mit ihnen. Die Heckdüsen leuchteten gleißend auf als die Schiffe ihre Geschwindigkeit drosselten, um in die Atmosphäre der Venus einzustoßen. Dennoch heulten die Reibungsalarmsysteme auf als sie Venusopolis ansteuerten.


  Captain Future erblickte eine riesige Menschenmenge, die sich auf dem Raumhafen versammelt hatte. Die Rennschiffe rasten über den Hafen hinweg.


  »Signal, Otho!« rief Curt.


  Hastig drückte der Androide einen Knopf und ein Signalfeuer fiel vom Raumer nach unten als Beweis, daß sie die Hauptstadt des Planeten überflogen hatten.


  Wieder jagten sie aufwärts, durchstießen die Atmosphäre und versuchten, so schnell wie möglich den freien Raum zu erreichen. Yalu hatte sie in seiner schnellen Tark überholt und auch die Kalber und die Garson holten auf. Das dröhnende Singen der Zyklotrone war eine monotone Melodie, die alles übertönte, während sie auf die Erde zurasten. Aber Curt nahm einen kleinen Mißklang wahr.


  »Zyks überprüfen!« bellte er Otho zu. »Klingt als ob eins von ihnen nachgibt.«


  »Wundert mich nicht!« sagte Otho mißmutig, während er nach achtern ging. »Dieses Schiff hält solch ein Tempo nicht aus.« Er kehrte bald zurück. »Zyk Nummer Drei: Energie-Output läßt leicht nach. Ich glaube, es ist die Treibstoffzufuhr.«


  »Die kann sich vielleicht selbsttätig deblockieren«, sagte Captain Future. »Können jetzt nicht bremsen. Immler hat uns gerade überholt.«


  Die Kalber war bereits an ihnen vorbeigeblitzt und die Garson befand sich mit ihnen auf gleicher Höhe. Als sie in die Erdatmosphäre stießen, lagen Cruh-Cholo und die Rissman an der Spitze, doch war Yalus Tark soeben dabei, sie zu überholen. Otho saß jetzt an den Instrumenten. Tollkühn jagte der Androide ihr Schiff den anderen nach. Auf der Nachtseite der Erde leuchteten die Lichter New Yorks ihnen entgegen. Im Sturzflug gingen sie hinunter und Captain Future warf ihr Leuchtsignal ab, dann donnerten sie wiederum nach oben. Verzweifelt versuchte Otho, Distanz aufzuholen, doch sie fielen immer mehr ab, als sie auf Marskurs gegangen waren. Das unregelmäßige Geräusch wurde immer lauter.


  »Zyklotron Nummer Drei ist fast blockiert!« rief Captain Future. »Wir müssen es drosseln, sonst fliegt es uns um die Ohren!«


  


  


  XVI

  DURCH DAS SONNENSYSTEM


  


  Sie waren in der Klemme. Wenn sie das Zyklotron nicht abschalteten, würde es explodieren, falls der aufgestaute Treibstoff auf einmal in die Brennkammer trat. Stellten sie es ab, würden sie aus dem Rennen geworfen.


  »Laß sie weiterlaufen!« rief er Otho zu. »Ich versuche, die Einspritzdüse zu säubern, ohne das Zyklotron abzustellen.«


  »Das ist doch verrückt, Chef! Du wirst verbrennen wie Zunder!« protestierte Otho.


  Doch Curt war bereits an der Arbeit. Hastig deckte er das Zyklotron ab und säuberte die schlanke Röhre der Treibstoffzufuhr, indem er sie mit eisernem Griff festhielt und einen Metallstab in sie einführte. Wie durch ein Wunder gelang ihm sein todesmutiges Unterfangen, ohne daß sich die gebündelte Energie des arbeitenden Zyklotrons unkontrolliert auf ihn richtete. Schließlich war es vollbracht und das Zyklotron heulte mit frischer Kraftzufuhr auf. Schweißgebadet verschraubte Curt den Schutzmantel wieder und begab sich zurück in den Kommandoraum.


  »Puh, das möchte ich auch nicht jeden Tag machen müssen!« sagte er, als er die Steuerung wieder übernahm.


  Vor ihnen war mittlerweile der Mars zu erkennen.


  »Wir haben schon viel Distanz verloren«, brummte Otho. »Die Spitze ist schon gar nicht mehr zu sehen.«


  Selbst durch das Teleskop waren nur noch die Kalber und die Garson zu erkennen. Curt beschleunigte so sehr es ging, doch als sie ihr Signal über dem Raumhafen von Syrtis abwarfen, lagen sie immer noch weit hinter den anderen Schiffen.


  Als sie Deimos passiert hatten und auf den Asteroidengürtel zuhielten, stöhnte Otho:


  »Jetzt sind nicht einmal mehr die Kalber und die Garson zu sehen! Wir nähern uns dem Asteroidengürtel, Zeit, hochzuschwenken!«


  »Wir werden den Gürtel nicht überfliegen, sondern hindurch!« sagte Curt grimmig.


  »Bei allen Raumteufeln, aber doch nicht bei dieser Geschwindigkeit!« rief Otho. Dann blitzten seine Augen auf. »Aber wir würden sie alle abhängen können, denn sie werden alle einen Umweg fliegen!«


  »Genau«, sagte Curt und lächelte angespannt. »Das ist unsere einzige Möglichkeit, aufzuholen.«


  Mit selbstmörderischer Geschwindigkeit steuerte er die Zamor in den Asteroidengürtel hinein. Für ein Schiff, das mit einer solchen Schnelligkeit in den Gürtel stieß, daß selbst seine Meteormeter zu langsam reagierten, war das der reinste Tod. Doch keiner kannte sich in diesem Labyrinth besser aus als Captain Future und niemand war reaktionsschneller als er. Als sie in den Gürtel gestoßen waren, heulten die Meteormeter pausenlos auf, doch Curt verließ sich nicht auf sie. Mit scharfem Blick suchte er den Raum vor sich ab und steuerte die Zamor im Zickzackkurs durch die gefährliche Zone.


  »Wir sind durch!« brüllte Otho schließlich. »Freier Raum voraus! Jupiter, wir kommen!«


  Mit ständig steigender Geschwindigkeit hetzten sie das Schiff auf den Monarchen unter den Planeten des Sonnensystems zu. Riesig lag er vor ihnen, wie ein Juwel leuchtete das Feuermeer. Seine elf Monde umkreisten ihn und schienen winzig im Vergleich zu ihrer Mutterwelt. Kühn jagte Captain Future die Zamor zwischen den Monden durch. Wieder stieg die Hitze in ihrer Kabine an, als sie sich der schweren Luft des Kontinents von Südäquatoria näherten und über die Farndschungel hinweg auf die Metallatstadt Jovopolis zuhielten.


  »Da kommen die anderen, hinter uns!« rief Otho triumphierend als sie ihr Signal abwarfen. »Ich wette sie fragen sich, wie wir das nur geschafft haben.«


  »Sie werden uns überholen, bevor wir Saturn erreicht haben«, meinte Curt mißmutig. »Wenn diese Entführer angreifen wollen, dann sollen sie es gefälligst jetzt tun! Dieses Schiff hält die Belastung nicht mehr lange aus.«


  »Wahrscheinlich wollen sie die Schiffe auf dem Rückflug zum Merkur erbeuten«, meinte Otho. »Die Schiffe wären dann leichter zu entführen weil die Piloten von der Anstrengung halbtot sind.«


  »Da hast du wohl recht«, stimmte Curt ihm zu. »Hoffentlich halten wir so lange durch.«


  Kurz vor Saturn wurden sie von der Rissman, der Tark und der Cruh-Cholo überholt. Sie stürzten hinunter, klinkten ihr Signal über der Metropole Ops aus und befanden sich auch schon wieder auf Kurs Uranus, ohne daß sich ihre Position verändert hätte. Wiederum verschaffte ihre stärkere Beschleunigung der Cruh-Cholo einen Vorsprung, doch im freien Raum setzte sich bald die Rissman wieder an die Spitze, gefolgt von Yalus Tark.


  Plötzlich fühlten sie einen donnernden Klang, der das ganze Schiff zum Vibrieren brachte, so daß sie ihn kaum akustisch wahrnahmen.


  »Yalu schert aus, um eine Düse zu wechseln!« rief Otho als sie sich auf Uranus zubewegten. »Er hat das letzte aus dem Schiff herausgeholt.«


  Die Tark flog mit hoher Geschwindigkeit auf Uranus zu, während Yalu und sein Kopilot in ihren Raumanzügen hinauskletterten, um die Raketenröhre auszuwechseln. Solche Reparaturen waren erlaubt, solange das Schiff dabei nicht auf einem Planeten landete. Curt hoffte, daß ihre eigenen Düsen durchhalten mochten.


  Als sie ihre Signale über dem Raumhafen des Uranus gegeben hatten, steuerten die Schiffe den fernen, nur matt zu erkennenden Pluto an. Kurz vor dem Planeten mußte auch die Rissman ihre Röhren auswechseln lassen, was auch Otho und Captain Future schließlich nicht erspart geblieben war. Langsam machte sich die Belastung bei allen Schiffen bemerkbar, doch die Rissman war schon wieder auf und davon, bevor sie sie eingeholt hatten. Sie stürzten mit jaulenden Triebwerken durch die eisige Atmosphäre Plutos, jagten über die Eisfelder hinweg und gaben wieder ihr Signal. Nun mußten sie Neptun erreichen.


  »Die Rissman und die Tark kämpfen immer noch um den ersten Platz, die Cruh-Cholo ist kurz dahinter!« rief Otho. »Hinter uns holt Immlers Kalber auf und kurz vor uns liegt die Garson!«


  »Wenn wir Neptun hinter uns gelassen haben, wird diese Rissman uns alle abhängen«, sagte Curt. »Auf der langen, freien Strecke kann sie ihre Geschwindigkeit voll ausspielen.«


  Kurz vor Neptun wurden sie von der Kalber überrundet, doch dafür zogen sie an der Garson vorbei, die gerade ihre Röhren wechseln mußte.


  Mit einem Donnern platzte erneut eine ihrer Röhren und kaum waren sie aus ihren Andrucksesseln gestiegen um nachzusehen, ging eine weitere zu Bruch.


  »Mehr Ersatzröhren haben wir nicht!« warnte Otho als sie mit dem Auswechseln fertig waren. »Noch einmal und wir sind aus!«


  Bald erstreckte sich unter ihnen der Planetenozean des Neptun, als sie auf die kleine Insel zuflogen, auf der sich die Hauptstadt Amphitrite befand. Sie gaben ihr letztes Signal und machten sich auf den Weg zurück zum Merkur.


  Langsam aber sicher ließ die Rissman die anderen Schiffe hinter sich. Grimmig folgte ihr der alte Yalu in seiner Tark, dahinter lagen Cruh-Cholo und Kalber. Am Ende der Reihe lagen die kleine Zamor und die Garson Kopf an Kopf.


  Captain Future zählte in Gedanken die Planetenbahnen, die sie durchstießen. Saturn, Jupiter – dann ein erneutes Donnern.


  »Noch eine Röhre zerfetzt!«


  »Wir müssen einfach weiterfliegen«, sagte Curt grimmig. »Wir haben keine Ersatzteile mehr!«


  »Die Heckflamme wird die anderen Röhren aber auch anschmoren!« meinte Otho. »Und unsere Geschwindigkeit läßt auch schon wieder nach.«


  »Ich stoße wieder durch den Gürtel!« rief Curt.


  Ein weiteres Mal lenkte er das Schiff durch den Asteroidengürtel und wiederum gelang es ihnen durch dieses Manöver ihren Rückstand aufzuholen. Nur die Rissman lag jetzt noch vor ihnen und war nicht mehr zu sehen.


  Als sie durch die Erdbahn stießen, verloren sie eine weitere Röhre. Kein Schiff konnte diese Belastung unbeschadet aushalten und doch sah Curt, wie vor ihnen die Tark und die Cruh-Cholo um die Führung kämpften. Dann sah er plötzlich, wie die Tark die Route verließ und in den freien Raum abschwenkte.


  »Alle Teufel!« rief er.


  Auch die Cruh-Cholo folgte plötzlich der Tark scheinbar blindlings. Dann begann er zu verstehen.


  »Otho, darauf haben wir gewartet. Die Entführer schlagen zu und …«


  Bevor er seinen Satz beenden konnte, hörte er ein leises Geräusch an seiner Seite und spürte, wie ihn eine Kraft packte.


  »Otho, dein Zeitbeschleuniger!« schrie er.


  Mit unvorstellbarer Geschwindigkeit wurde er aus seinem Navigationssessel gerissen. Blitzschnell stellte er jedoch seinen eigenen Zeitbeschleuniger an und spürte, wie ihn die schwindelerregende Kraft durchflutete, mit der er in eine schnellere Zeitebene gebracht wurde.


  Ein riesiger Metallmann hatte ihn ergriffen und war dabei, ihn zur Luke zu schleppen. Auch Otho wurde von einem Metallmann gepackt. Curt hieb um sich und der Metallmann schien einen Augenblick lang wegen seiner Gegenwehr erstaunt zu sein. Doch Captain Future konnte sich nicht aus dem stählernen Griff des Wesens befreien. Da hatte er einen rettenden Einfall.


  Als der Metallmann ihn zur Luke geschleppt hatte, griff Curt durch das Skelett der Maschine und riß mit aller Gewalt an den darin befindlichen Kabeln.


  Sofort erstarrte die Maschine. Curt sprang zu Otho und ›tötete‹ seinen Angreifer auf die gleiche Weise.


  »Alle Raumteufel!« fluchte Otho keuchend. »Das Ding ist ja einfach aus dem Nichts aufgetaucht!«


  »Sie hatten beide eingebaute Zeitbeschleuniger«, sagte Curt atemlos und wies auf die eckigen Metallkästen, die die Wesen an ihren Gürteln trugen. »Sie sind aus dem anderen Schiff dort draußen gekommen.«


  Draußen sahen sie ein schwarzes Schiff, das sich auf die heraneilende Garson stürzte. Es schien sich mit rasender Geschwindigkeit zu bewegen während die Garson auf ihrer langsameren Zeitebene dahinzuschleichen schien. Sie sahen, wie zwei Metallmänner abgeworfen wurden und die Garson enterten.


  »Schnell, wir können jetzt unsere Beschleuniger abstellen!« bellte Curt. »Wir müssen den anderen folgen und so tun, als wäre unser Schiff auch gekapert worden. Dann werden wir ihre Hauptbasis finden!«


  Sie stellten ihre Geräte ab und sahen noch, wie die Garson der gekaperten Tark und Cruh-Cholo folgte. Das schwarze Schiff der Angreifer war verschwunden.


  »Sie holen wohl auch noch die Kalber!« rief Curt. »Den anderen nach!«


  Otho ergriff die Drosselhebel und setzte sich auf die Spur der anderen Schiffe.


  »Sie werden denken, daß sich dieses Schiff nun auch in der Gewalt der Metallmänner befindet«, murmelte Curt.


  »Sie machen einen weiten Umweg zum Merkur«, sagte Otho.


  Tatsächlich flogen die Raumer einen Bogen, der sie auf die Heißzone des Planeten bringen würde.


  »Natürlich meiden sie die Rennstrecke«, meinte Captain Future.


  Sie verfolgten die Schiffe und stießen über der Heißzone in die Atmosphäre. Unter ihnen lag dampfend das Dunsttal. Die gekaperten Raumer verschwanden in den Nebelschwaden. Curt und Otho waren erstaunt und doch folgten sie ihnen in die gasumhüllte Finsternis.


  


  


  XVII

  DER SCHLEIER WIRD GELÜFTET


  


  Beim Abstieg konnten sie die Wände der Erdspalte nicht sehen, da die Quecksilberdämpfe keine weite Sicht erlaubten. Kaum, daß sie undeutlich die Umrisse der Raumer wahrnehmen konnten.


  »Bei allen Raumgöttern, ihre Geheimbasis kann doch nicht in diesem Giftloch stecken!« meinte Otho verwirrt.


  »Schau mal, sie fliegen in die Spalte in der Wand!« rief Curt Newton plötzlich.


  Die Schiffe hatten aufgehört, an Höhe zu verlieren und begannen, in eine der zahllosen Felsspalten hineinzusteuern, die jetzt sichtbar wurden. Vorsichtig manövrierten Curt und Otho ihr Schiff hinein. Nach einer Weile endete der Horizontalflug und sie folgten den anderen Raumern abwärts, immer tiefer ins Innere des Planeten hinein. Plötzlich gerieten sie in eine riesige Höhle, die von Kryptonlampen erleuchtet wurde. In dieser Höhle spielte sich eine hektische Aktivität ab.


  »Ich werd’ verrückt!« sagte Otho atemlos. »Das ist die Hauptbasis der Entführer, und das in einer Höhle im Inneren des Merkur!«


  »Anscheinend gab es hier vor langer Zeit einmal eine Stadt«, meinte Curt.


  In der Höhle standen Hunderte von verlassenen, überdachten Steingebäuden, dick bedeckt vom Staub der Zeiten.


  Captain Future kannte die alten Legenden der Völker Merkurs. Vor langer Zeit waren sie ins Innere des Planeten vorgestoßen und dort geblieben, als sich seine Drehung verlangsamte und ständig eine Seite von der glühenden Sonne versengt wurde.


  »Schau mal, was sie mit den Schiffen machen!« rief Otho.


  Am Ende der toten Stadt befand sich eine ebene Fläche, auf der Dutzende neuer Raumschiffe geparkt standen. Die Metallmänner waren emsig damit beschäftigt, sie instand zu setzen, zu lackieren und ihre Röhren auszuwechseln. Der Lärm war ohrenbetäubend.


  »Ich hatte also recht mit meiner Vermutung!« sagte Captain Future. »Das ist also das Motiv dafür, all die Schiffe zu entführen!«


  »Chef, die anderen Schiffe landen, sollen wir das auch?«


  »Ja, aber so nahe wie möglich an der Stadt«, befahl Curt. »Wir müssen herausfinden, wer hinter dieser ganzen Sache steckt.«


  Otho setzte die Zamor als letzte auf, dicht am Stadtrand. Sie sahen, wie die anderen Metallmänner aus ihren erbeuteten Schiffen stiegen und auf ein großes, unbedachtes Gebäude zuschritten.


  »Sie machen Meldung«, rief Curt. »Komm, Otho, schauen wir uns einmal an, wem!«


  Sie schlüpften aus der Zamor und huschten in den Schatten, wo sie sich unbemerkt versteckt halten konnten. Sie hatten die Helme ihrer Raumanzüge abgelegt und Curt zückte seine Protonenpistole, während sie sich an das Gebäude heranschlichen.


  »Ich verstehe das immer noch nicht, Chef«, flüsterte Otho.


  »Was machen diese Metallmänner denn mit den ganzen Schiffen dort drüben?«


  »Sie rüsten sie um«, meinte Captain Future. »Der Mann, der hinter diesen Diebstählen steht, ist einer der Raumschiffmagnaten. Er läßt die Metallmänner Hunderte von Schiffen kapern, rüstet sie um, lackiert sie neu und läßt neue Firmenschilder anbringen, dann verkauft er sie als seine eigenen Schiffe. Man muß schließlich bedenken, daß jedes Raumschiff zig Millionen kostet. Damit hat er Millionen gescheffelt!«


  »Eisteufel des Pluto!« sagte Otho keuchend. »Aber wer …«


  Captain Future winkte warnend ab. Sie waren inzwischen an dem fensterlosen Gebäude angelangt. Otho kauerte sich zusammen und sprang die Wand hoch, dann half er Curt, ebenfalls hochzuklettern. Da das Gebäude keine Bedachung besaß, konnten sie in den erleuchteten Raum unter ihnen blicken, wo ein Metallmann, dessen würfelförmiger Kopf wesentlich größer war als bei den anderen, stand und mit dem Gehirn sprach, dessen Behälter mit Metallbändern auf einem Tisch befestigt war.


  »Simon gefangen!« keuchte Otho.


  »Still!« flüsterte Captain Future.


  »Du hast meine Fähigkeit unterschätzt als du dachtest, daß du hier unentdeckt spionieren könntest«, sagte der Metallmann gerade. »Du hättest wissen können, daß ich hier überall Beobachtungssonden eingebaut habe, die mich vor Eindringlingen warnen.«


  »Deshalb wußtest du also, daß ich hier war und konntest mich gefangennehmen«, schnarrte das Gehirn unbeeindruckt. »Aber es wird dir wenig nützen. Es werden andere kommen, die nicht in deine Falle laufen.«


  »Meinst du etwa diesen angebeteten Captain Future? Er ist machtlos gegen mich. Ich bin ihm jedesmal entkommen.«


  Drohend schritt der Metallmann auf das hilflose Gehirn zu.


  »Aber dein Vertrauen könnte natürlich auch darauf beruhen, daß du Captain Future bereits mitgeteilt hast, wo sich unsere Basis befindet«, summte er. »Hast du das?«


  Das Gehirn antwortete nicht, sondern blickte ihn mit seinen Linsenaugen nur verachtungsvoll an.


  »Ich kann dich zum Sprechen bringen, Gehirn!« warnte der Metallmann.


  »Wir müssen handeln!« sagte Curt dem Androiden. »Schnell, schalte deinen Zeitbeschleuniger ein!«


  Wieder verspürten beide das Schwindelgefühl des Anfangsschocks, dann sprangen sie hinunter. Der Metallmann, der bei dem Versuch versteinert worden zu sein schien, seinen drohenden Arm über den Behälter des Gehirns zu erheben, wurde blitzschnell von Curt unschädlich gemacht, indem er ihm die lebenswichtigen Kabel aus dem Körper riß. Erst dann stellten sie ihre Beschleuniger ab. Mit einem Blick konnten sie sich davon überzeugen, daß der Metallmann ›tot‹ war.


  Das Gehirn starrte sie an und erkannte sie nicht in ihrer Raketenlenkerverkleidung. Sofort gaben sie sich zu erkennen.


  »Curtis, Otho!« schnarrte das Gehirn erstaunt. »Wo kommt ihr denn her?«


  Hastig erklärte ihm Curt, was vorgefallen war, während er die Metallbänder löste, die Simon gefangenhielten.


  »Das stimmt, mein Junge«, sagte das Gehirn. »Die gestohlenen Schiffe sind hier umgebaut und als neue Raumer verkauft worden. Aber wenn einer der Schiffsmagnaten der Chef dieser Bande ist, warum hat dann dieser Metallmann so getan als habe er das Sagen?«


  »Ich glaube, daß dieser Metallmann irgendwie anders ist als die anderen«, antwortete Curt.


  Er untersuchte den Roboter.


  »Wie ich es mir gedacht habe«, sagte er schließlich. »Er ist nicht wie die anderen Metallmänner. Dies ist lediglich ein Automat, der mit Fernsteuerung gelenkt wird.«


  »Jetzt hab’ ich’s!« rief Otho. »Der Raumschiffmagnat benutzt ihn also als ferngesteuerten Stellvertreter!«


  »Genau«, meinte Curt. »Und deswegen hat auch keiner der Fabrikanten direkten Kontakt mit der Basis hier aufzunehmen brauchen als wir sie beschatten ließen.«


  »Was tun wir jetzt?« fragte Otho aufgeregt. »Sollen wir die Polizei rufen und sie diese Metallmänner zu Klump schießen lassen?«


  »Nein, das wäre ein Verbrechen«, meinte Curt. »Diese halbintelligenten einfachen Wesen haben ja im Grunde keine Schuld. Sie haben lediglich dem Mann gehorcht, der sich als Erbe ihres Erbauers Kelso ausgegeben hat.«


  »Aber wir müssen doch hier raus und sie werden uns bestimmt daran hindern wollen«, warf Otho ein.


  »Natürlich«, sagte Curt grinsend. »Aber ich habe eine Idee. Vielleicht klappt es ja.«


  Er ging zu dem großen Televisor, mit dessen Hilfe sich der automatische Stellvertreter mit seinen Gehilfen im All verständigt hatte. Curt nahm ihn herunter und baute mit seinen Mikrofonen und bestimmten Kabeln und Röhren eine gewöhnliche Fernsteuerungsbox.


  »Ich glaube, ich kann den Automaten damit kontrollieren«, meinte er. »Ich bin soviel näher an ihm dran, daß meine Impulse die des Verbrechers überlagern müßten.«


  Er reparierte die Verkabelung des großen Metallmanns. Als er einen Knopf an seiner Fernsteuerung drückte, erhob sich der Automat und schritt zur Tür.


  »Es funktioniert«, sagte Curt.


  Er schickte die Maschine hinaus zu den anderen Metallmännern.


  »Hier spricht Eins!« ließ er sie summen. »Achtung!«


  Gehorsam versammelten sich die Metallmänner vor dem Automaten. Curt sprach schnell in das Mikrofon und seine Worte wurden in der lauten, summenden Stimme der Maschine wiedergegeben.


  »Eure Arbeit ist beendet. Der Mensch, der euch hierhergebracht hat, braucht euch nicht mehr. Ihr könnt eins der Schiffe nehmen und zu eurer Welt zurückkehren.«


  Die Metallmänner zögerten.


  »Und werden der Mensch und andere Menschen eines Tages zu uns kommen, um uns zu regieren?«


  »Ja, eines Tages werden Menschen zu euch kommen«, versprach Curt. »Bis dahin lebt weiterhin auf eurer Kometenwelt wie bisher.«


  Gehorsam bestiegen die einfachen Wesen eines der schwarzen Schiffe, die mit Zeitbeschleunigern ausgerüstet waren. Wenige Augenblicke später waren sie gestartet und verschwanden durch eine Spalte in der Höhlendecke.


  »Das wär geschafft!« sagte Curt. »Diese armen Metallteufel sind auf ihrer Kometenwelt wesentlich besser aufgehoben und werden niemanden mehr belästigen.«


  Er schaltete den Automaten ab und machte ihn erneut unschädlich, um einen eventuellen Mißbrauch unmöglich zu machen.


  »Jetzt haben wir die Bande zerschlagen, aber was ist mit ihrem Kopf?« fragte Otho zischend.


  Curt lächelte grimmig. »Den holen wir uns jetzt.«


  Sie bestiegen wieder die Zamor und steuerten vorsichtig aus dem Labyrinth von Felsspalten und Nebelschwaden aus dem Dunsttal heraus. Dann flogen sie in Richtung Zwielichtzone.


  Als sie die Sonnenstadt erreichten, erblickten sie die wartende Menschenmenge am Raumhafen. Sie stiegen aus dem Schiff und Otho trug Simons Behälter als handele es sich dabei um ein wissenschaftliches Instrument. Die beiden Pseudo-Raketenlenker hörten, wie die Menge ihnen applaudierte. Ein Mitglied der Rennleitung kam auf sie zu.


  »Sie haben den zweiten Platz gemacht! Die Rissman ist schon lange eingetroffen, aber von den anderen ist noch niemand angekommen.«


  »Dort kommt die Garson!« rief jemand. »Sie ist Dritte!«


  »Mehr werden nicht kommen«, sagte Curt dem Rennleitungsmitglied, als sie sich ihren Weg durch die Menge zum Polizeigebäude bahnten.


  »Also hat man die Rissman wieder in Ruhe gelassen!« fauchte Otho wütend.


  Grag, Joan und Ezra stürmten ihnen entgegen.


  »Chef, ich dachte schon, daß ich dich nie wiedersehen würde!« dröhnte der Roboter freudig. »Ich dachte, daß dich dieser verrückte Androide diesmal wirklich in Schwierigkeiten gebracht hat!«


  »Ezra, rufen sie die Raumschiffmagnaten ins Polizeigebäude«, sagte Curt. »Sie sind alle draußen auf dem Raumhafen und sehen sich das Ende des Rennens an. Und geben Sie mir vorher die Produktionsdaten.«


  Wenige Minuten später erschienen die Fabrikanten. Christian Rissman war der Erste, triumphierend stürmte er herein und sagte:


  »Jetzt hat eine Rissman zum dritten Mal das Rennen gewonnen! Meine Schiffe sind im Raum eben nicht zu schlagen!«


  »Nicht, wenn die ganze Konkurrenz von ihren Entführern gekapert wird!« fauchte Lan Tark.


  »Bah, immer dieselben grundlosen Anschuldigungen! Ihre Schiffe taugen einfach nichts!«


  »Na ja, ich bin froh, daß wir den dritten Platz belegt haben«, murmelte Gray Garson. »Ich hatte schon befürchtet, daß mein Schiff auch gekapert worden sei.«


  Zamor lief auf Curt und Otho zu.


  »Barret und Walker, ihr habt ja wirklich ganze Arbeit geleistet, den zweiten Platz zu belegen!«


  Als Antwort nahm Captain Future wortlos seine Verkleidung ab. Die Magnaten starrten ihn erstaunt an.


  »Dies ist das Ende eines ganz gerissenen Verbrechens, meine Herren«, sagte Curt ruhig. »Es hat zwar Millionen eingebracht, aber damit ist jetzt Schluß. Ich glaube, daß der Schuldige unter Ihnen genau weiß, daß er verspielt hat!«


  


  


  XVIII

  GESPENSTISCHER SIEG


  


  Captain Futures peitschende Stimme brachte die Magnaten zum schweigen. Er hielt ein Blatt mit Produktionsziffern hoch.


  »Dies ist mein letzter notwendiger Beweis für meine Vermutungen. Es sind die Produktionsdaten aller Raumschiffabriken für das letzte Jahr. Sie weisen direkt auf den Mann hin, der gestohlene Schiffe umgebaut und weiterverkauft hat.«


  »Das ist also mit den gekaperten Schiffen gemacht worden!« sagte Lan Tark atemlos.


  »Ich habe es schon länger vermutet«, erwiderte Curt trocken. »Der erste Hinweis war die Tatsache, daß kein einziges Rissman Schiff entführt worden ist.«


  »Ich wußte es!« donnerte Tark. »Rissman ist der Schuldige!«


  Curt schüttelte den Kopf. »Sie irren sich. Wenn Rissman der Schuldige gewesen wäre, dann hätte er seine Schiffe nicht völlig ausgenommen, das wäre zu auffällig gewesen. Es mußte eine andere Erklärung geben. Rissmans Schiffe unterscheiden sich von allen anderen Fabrikaten durch ihr unverwechselbares Design. Deswegen wurden sie auch nicht gestohlen. Es wäre unmöglich gewesen, sie als ein anderes Fabrikat zu tarnen und weiterzuverkaufen.


  Dennoch gab es einen wichtigen Hinweis, der auf Rissman deutete. Er hatte die Sternstreif-Unterlagen der Bibliothek eingesehen und herausbekommen, wie er Kelsos verschollen gegangene Waffe aus der Kometenwelt wiederbeschaffen könnte. Und doch konnte es nicht Rissman sein, also mußte es jemand sein, der für Rissman arbeitete und Zugang zu den Unterlagen hatte. Sie waren einmal Werksleiter bei Rissman, Garson!«


  Gray Garson starrte Curt an. »Sie glauben doch wohl nicht, daß ich hinter dieser Entführerbande stehe?«


  »Das glaube ich nicht«, sagte Captain Future sanft, »ich weiß es vielmehr. Garson, sie waren sehr schlau. Sie fanden in dem Sternstreif-Bericht einen Hinweis, der sie zu Kelsos altem Raumschiff führen konnte. Sie führten heimlich eine Expedition in die Kometenwelt durch. Dort erbeuteten Sie Kelsos Zeitbeschleuniger und brachten eine Truppe höriger Metallmänner zurück, die Ihnen noch gute Dienste leisten sollte. Dann brachen Sie mit Rissman und ließen sich hinauswerfen. Ihr folgender Plan war sehr einfach. Sie errichteten zur Tarnung eine kleine Scheinfabrik in der Nähe einiger Erdspalten.


  Ich habe diese Erdspalten bei Ihrem Werk wahrgenommen, aber mir nichts Besonderes dabei gedacht. Sie ließen die Metallmänner mit Hilfe des Zeitbeschleunigers Schiffe kapern, die wurden in die unterirdische Höhle gebracht, als Garson Modelle umgerüstet und durch die Erdspalten in ihre Scheinfabrik befördert. Natürlich ließen Sie auch ein paar eigene Schiffe entführen, um nicht aufzufallen. Diese Daten hier beweisen, daß Sie genauso viele Schiffe produziert haben wie gestohlen wurden!«


  Captain Future hatte den Erdmenschen scharf beobachtet, während er sprach. Er sah, wie sich sein Gesicht verhärtete und seine Augen verengten. Hätte Garson einen Atomflammer gezückt, Curt wäre darauf vorbereitet gewesen. Doch der Erdmensch machte eine kleine Bewegung mit seiner in der Jacke verborgenen Hand und – verschwand!


  »Er hatte einen Zeitbeschleuniger an sich versteckt!« schrie Otho.


  Doch Captain Future hatte schon längst seinen eigenen Beschleuniger eingeschaltet. Wieder erschienen alle anderen Anwesenden zu erstarren. Er rannte zwischen ihnen hindurch auf die Straße, wo sich die Menschenmengen wie versteinert aneinanderdrängten. Doch ein Mann lief davon, Garson, der versuchte, den Raumhafen zu erreichen.


  »Das wirst du nicht!« sagte Curt grimmig zu sich selbst.


  Er lief so schnell er konnte hinter dem Fliehenden her, erreichte ihn schließlich und sprang ihn an. Sie stürzten zu Boden und verkeilten sich inmitten der versteinerten Menschen ineinander. Garson wand sich verzweifelt und versuchte, Captain Futures Augen zu treffen, da hatte dieser schon die Verkabelung seines Zeitbeschleunigers gefunden und abgerissen. Sofort verwandelte sich Garson ebenfalls in eine bewegungslose Statue. Curt hob ihn auf und zerrte ihn wieder ins Polizeigebäude zurück.


  Grag, Ezra und Joan standen unverändert dort, das Ganze hatte kaum den Bruchteil einer Sekunde gedauert. Othos Hand hatte gerade den Schalter seines Zeitbeschleunigers erreicht. Captain Future schnappte metallene Magnetfesseln um Garsons Hand- und Fußgelenke und schaltete seinen eigenen Beschleuniger aus.


  »Heulende Raumdämonen!« rief Ezra Gurney. »Was ist passiert? Erst verschwindet Garson, dann verschwinden Sie. Dann sind Sie mit ihm als Gefangener zurück, bevor ich mit der Wimper zucken kann!«


  »Hauptsache, daß er jetzt gefangen ist!« antwortete Curt Newton grimmig. »Passen Sie gut auf ihn auf, Ezra. Er hat eine lange Reise vor sich, bis zum Gefängnismond von Pluto!«


  


  *


  


  Eine ganze Weile später stand eine Gruppe Raketenlenkerveteranen vor den Baracken der Selbstmordstation und sah zu, wie Ka Kardak eine Reihe neuer junger Piloten inspizierte.


  »Von allen schmalbrüstigen Puddingknien seid ihr ja wohl das Schlimmste, was bisher jemals als Raketenlenkerattrappen hier aufgetaucht ist!« brüllte der Jupiteraner soeben. »Ich habe ehrlich geglaubt, es könnte nicht mehr schlimmer werden, aber ihr seid der Beweis dafür, daß es doch noch geht!«


  »Aber Sir, wir haben doch nichts verbrochen!« antwortete ein junger Marsianer zaghaft. »Wir werden unser Bestes geben. Wir möchten doch alle eines Tages Flugasse und Rennpiloten werden!«


  »Ach, ihr wollt wohl die Interplanetare Rallye gewinnen, eh? Ihr glaubt wohl, weil diese verdammten Raumschiffentführungen aufgehört haben, wäre das jetzt ein Kinderspiel, höh? Falsch, völlig falsch! Bei allen neun Planeten, ihr werdet euch noch wünschen, das Wort ›Raketenlenker‹ nie gehört zu haben, bevor ich mit euch durch bin. Ich werde euch …«


  Ein kleines, tropfenförmiges Schiff jagte im Sturzflug auf die Startbahn hinunter. Aller Augen richteten sich auf das selbstmörderische Manöver.


  »Welcher Idiot macht denn da eine Nasenlandung?« brüllte Ka Kardak. »Wer immer es auch sein mag, ich werde ihm das Fell über die Ohren …«


  »He, das sieht doch aus wie Captain Futures Comet!«


  Mit einem Feuerstrahl seiner Heckdüsen war das Schiff sanft gelandet. Die Luken öffneten sich und Jan Walker stieg aus, gefolgt von einem großen, rothaarigen Mann. Ein ehrfurchtsvolles Raunen ging durch die Reihen.


  »Das ist Captain Future selbst!«


  »Hallo, Kardak!« grüßte Curt Newton. »Ich bringe Ihnen einen Ihrer Piloten wieder, Jan Walker. Ist ein guter Pilot!«


  Walker errötete vor Freude. Doch Ka Kardak starrte Curt an.


  »Sie kennen mich, Captain Future?« stammelte er erstaunt.


  Curt grinste. »Das will ich meinen! Ich war Ray Barret, einer Ihrer Frischlinge, erinnern Sie sich? Ich werde Ihnen immer dankbar für die Lektion in Raumfahrertum sein, die Sie mir gegeben haben!«


  Die Raketenlenker bogen sich vor Lachen. Ka Kardak schlug sich mit der Handfläche auf die Stirn.


  »Gute Götter des Jupiter!« japste er. »Ich habe tatsächlich versucht, Captain Future eine Lektion zu erteilen!«


  »Vielleicht sehe ich euch Raketenlenker irgendwo im All wieder!« sagte Curt lachend. »Freien Raum und Hals- und Beinbruch!«


  »Freien Raum und Hals- und Beinbruch!« antwortete ihm ein Chor von Stimmen.


  In einem schwindelerregenden Winkel jagte die Comet wieder aufwärts und war im Nu außer Sichtweite.


  »Er fliegt zurück nach Hause zum Erdmond«, sagte einer der Raketenlenker mit ehrfurchtsvoller Stimme. »Wenn ihn der Präsident mit seinem Nordpolsignal ruft, wird er da sein. Dann pflügt er wieder durchs Weltall.«


  »Ja, und Gott stehe denen bei, hinter denen er her sein sollte!« sagte ein anderer.


  Ka Kardak war noch immer verblüfft über seine Entdeckung. Die neuen Piloten grinsten ihn unverhohlen an.


  »Schminkt euch bloß das unverschämte Grinsen ab!« tobte der Jupiteraner. »Von euch ist keiner ein verkleideter Captain Future!«


  


  ENDE
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